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Neue Menſchen.
Eine neue Welt ſteht im Begriff, ſich aus dem Strudel der

kapitaliſtiſchen Entwicklung emporzuheben. Sie zu bringen
ſind die alten Menſchen mit ihrem beſchränkten Geſichtskreis,
thren kleinbürgerlichen Gefühlen nicht fähig. Sie erfordert
ein neues ſtarkes Geſchlecht, weitblickend, kühn im Denken wie
im Handeln, voll großer Leidenſchaft für die Freiheit, ein Ge
ſchlecht, das alle kleinlichen Laſter der Vergangenheit von ſich
ſtreifte. Aber dieſelbe Entwicklung, die das Bedürfnis ſchafft,
ſchafft auch die neuen Menſchen, die dazu nötig ſind. Denn
die Menſchen wachſen mit ihren Zielen, mit ihrer Aufgabe, mit
ihrer Welt.

Als ihre Welt noch klein war, mußten auch ihre Gedanken
klein und eng ſein. Der Gedanke im Kopfe flog nicht weiter
als das Produkt der Hände, nicht über die Grenze der Pro
duktionseinheit, Dorf oder Stadt, hinaus. Freiheitsgedanken
mußten ohne faßbaren Jnhalt bleiben, faſt nur Träume, ohne
praktiſches Ziel. Die unerſchütterte Macht der Tradition
pflanzte die alte Ehrfurcht, die gewohnheitsmäßige Unter-
würfigkeit von einem Geſchlecht auf das andere über. Gegen
die angeſtammte politiſche Gewalt, die aus der Ferne über die
Menſchen herrſchte, waren ſie machtlos und feige.

Da kam die Maſchine. Wie ein Wucherpilz im Holze brachte
ſie Verweſung und Zerfall in die jahrhundertalte kleinbürger-
liche Welt, in die ſie ſich einniſtete und deren Lebensſaft ſie
aufſog. Wie ein Magnet zog ſie und kettete ſie die Proletarier
an ſich. Wie ein Zauberer ließ ſie neue Großſtädte mit einem
Wald von Schloten und mit endloſen Arbeitervierteln aus dem
Boden emporſchießen, ſog darin die Landbevölkerung auf und
würfelte die Menſchen durcheinander. Sie ſchuf das Groß-
kapital, das als neuer Weltherrſcher die großen politiſchen
Staatengebilde wie die Verhältniſſe im kleinſten Dorf um
wälzte.

Mit der Maſchine, mit der neuen Technik, mußten notwendig
auch die Gedanken andere werden. Die ganze Welt
geſtaltet ſich neu, wie kann da der Menſchengeiſt, jenes knet-
barſte aller Organe, das ſeinen ganzen Jnhalt aus der Außen-
welt bekommt, derſelbe bleiben? „Jndem der Menſch die Natur
verändert, verändert er zugleich ſeine eigene Natur.“ Weg mit
der Ehrfurcht vor der Tradition, die nur zu unveränderlichen
Verhältniſſen paßtl Mit offenen Augen ſaugen die Menſchen
die neue Welt in ſich ein und laſſen den Sturmwind, der über
die Erde fährt, die alte Stickluft aus allen Winkeln ihres Ge-
hirns wegfegen. So werden ſie zu neuen Menſchen.

Die Maſchine brachte die Weltproduktion. Sie ſchuf den
Weltverkehr, der die entlegenſten Neſter mit allengErdteilen in
Verbindung bringt. Die Produktionseinheit, die Jntereſſen-
gemeinſchaft, wächſt über die Stadt, über das Land hinaus zur
ganzen Welt. Wir konſumieren Produkte aus den entfernteſten
Weltteilen und ſchicken umgekehrt unſere Produkte dorthin. Die
Ernte in Argentinien, der Eiſenmarkt in Amerika, die poli
tiſchen Ereigniſſe in Aſien beſtimmen Lebensmittelpreis und
Arbeits gelegenheit in einem deutſchen Dorf. Weggefegt wird
dadurch die alte Kirchturmbeſchränktheit; an der ganzen Welt
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haben wir Anteil; überall ſehen wir Arbeitsgenoſſen ein Band
ſchließt ſich um die ganze arbeitende Menſchheit; Fremde, im
alten Sinne, gibt es nicht mehr.

Auch die Bourgeoiſie iſt anders geworden; ſie träumt auch
von großen Dingen, von Jmperialismus und Weltherrſchaft.
Aber dann ſieht ſie plötzlich als gähnenden Abgrund den Zu-
ſammenbruch ihrer ganzen Herrlichkeit vor ſich, und ſchaudernd
flüchtet ſie ſich dann wieder unter die Fittiche der alten Ge
walten und der alten Anſchauungen. Nur das Proletariat
kann ſich der Wirkung der werdenden Verhältniſſe unbehindert
übergeben. Was der Bourgeoiſie ein Abgrund dünkt, iſt ihm
eine goldene Zukunft der Freiheit, die es ſich zu erkämpfen hat.
An den Arbeitern hat die techniſche und ökonomiſche Entwick-
lung die größte Umwälzung vollzogen: ſie hat ſie von Leiden
den zu Kämpfern gemacht.

Die Maſchine hat zuerſt den Arbeiter in ſchwereres Elend
geſtürzt, ſie hat ihn tiefer verſklavt, feſter gekettet als je zuvor.
Sein Elend ſtachelte ihn zum Widerſtand an; das hatte er mit
den Unterdrückten aller Jahrhunderte gemein. Aber etwas hatte
er auf ihnen voraus: dieſelbe Maſchine, die ihn verſklavte,
brachte ihm auch die Kraft zum Widerſtand. Sie bringt die
Arbeiter zuſammen; ſie bringt ihnen Organiſation, Einſicht
in das geſellſchaftliche Getriebe und Bewußtſein der eigenen
Klaſſenlage.

Bisweilen hört man ſagen, daß nur eine geiſtig hochgebildete
Arbeiterſchaft den Sozialismus verwirklichen kann; dement-
ſprechend wird dann verſucht, die Arbeiter zu auf allen Ge-
bieten bewanderten und künſtleriſch empfindenden Menſchen zu
machen, ihnen bürgerliche Kultur beizubringen. Wo aber der
Arbeiter die Bourgeoiſie nachzuahmen verſucht, iſt er klein und
häßlich; nur wo er ſie bekämpf, iſt er groß. Der neue Ar-
beiter, den die neue Entwicklung ſchafft, iſt der
Kämpfer. Die neuen Tugenden, die in ihm erwachen, ſind
die Tugenden des Kämpfers; andere braucht er nicht. Was
der Kämpfer braucht, ift Widerſpenſtigkeit, Unabhängigkeit des
Geiſtes, Stolz, feſte Disziplin und unerſchütterliche Treue gegen
ſeine Klaſſe, und vor allem der Kampfesmut, die auf keine Ge-
fahr achtende Tapferkeit, die die Beſonnenheit nicht ausſchließt
ſondern einſchließt. Nur Kämpfer, die an dieſen Tugenden
reich ſind, können zu Siegern werden.

Woher kommen ſie? Nicht aus den unmittelbaren Arbeits-
verhältniſſen! Mögen dieſe dem Arbeiter Organiſation und
Klaſſenbewußtſein bringen, ſo ſind ſie zugleich geeignet, ihn den
reichen Kapitaliſten, den mächtigen Unternehmerverbänden
gegenüber zaghaft und demütig zu machen. Die Kämpfer-
tugenden ſchöpft der Arbeiter aus der Einſicht in die geſell-
ſchaftliche Entwicklung, die ihm das ſozialiſtiſche Jdeal, die Zu-
kunft der Freiheit und des Glücks als ſicher zu erkämpfendes
Ziel vor Augen führt. Sein Kampfesmut ſtammt aus
der Begeiſterung für dieſes Jdeal, ſein Stolz iſt
der Stolz des künftigen Herrn der Welt.

Jn Deutſchland mußten mehr noch als in anderen Ländern
die Arbeiter ſich zu neuen Menſchen emporkämpfen. Denn
hier gab die Bourgeoiſie ihnen nicht, wie anderswo, Beiſpiele
revolutionärer Kühnheit, ſondern nur Beiſpiele der Feigheit.

Hier kann das Proletariat nur, indem es ſich völlig von bürger-
lich-geiſtigen Einflüſſen freimacht, zu tüchtigen Kämpfern wer-
den. Darum darf dem Proletariat nicht der Wagemut, das
Zutrauen in die eigene Kraft, ſeine unabhängige Geſinnung,
alſo ſeine Kämpfertugenden geſchwächt werden.

Wirtſchaftliche Not, politiſche Unterdrückung, und unſer
leuchtendes Ziel wirken zuſammen, die K mpfesluſt höher auf-
flammen zu laſſen. Wie dieſe Kampfesluſt ſich in der Maſſen
demonſtration am 12. Januar, dem denkwürdigſten Ereignis
dieſes Jahres, zeigte, wird ſie in der Zukunft noch öfters in
höherem Maße hervortreten müſſen, denn die wirtſchaftliche und
politiſche Kriſe erfordert immer mehr ein unmittelbares Ein-
greifen der Arbeitermaſſen. Schwere Kämpfe ſtehen uns bevor,
ſchwerere Opfer werden ſie erheiſchen, aber die neuen Verhält
niſſe werden die neuen Menſchen finden, die neuen Kämpfer
erzeugen, die den neuen Aufgaben gewachſen ſind.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 28. Dezember 1908.

Falſche Ziffern in einer Regierungsvorlage.
Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es nicht dasſelbe. Dem Aus-

wärtigen Amt iſt mit Recht ſehr übelgenommen worden, daß
es ein enggeſchriebenes engliſches Manufkript ungeleſen paſ-
ſieren ließ. Der Skandal des Reichsſchatzamts aber wird bis
jetzt totgeſchwiegen, obwohl er ſicher nicht minder ſchlimm und
nicht weniger poſſierlich iſt. Die Abneigung des Auswärtigen
Amtes gegen alles Engliſche wirkt tragikomiſch; der Krieg, den
das Reichsſchatzamt gegen das Einmaleins führt, iſt geradetzu
grotesk. Wir haben ſchon mitgeteilt, daß von der bereits aus-
gegebenen amtlichen Denkſchrift über die Entwicklung der
Reichsfinanzen vierzig Seiten neugedruckt werden mußten, weil
ſich herausgeſtellt hatte, daß das auf ihnen gegebene Zahlem-
material das bloße Phantaſieprodukt einer in Galopp geratenen
Rec. nmaſchine geweſen war. Man hat alſo für vierzig Seiten
falſche Zahlen, vierzig Seiten richtige Zahlen drucken
wollen; die „berichtigten“ Zahlen ſind aber auch falſch! Das
Berliner Tageblatt macht auf dieſe ſchier unglaubliche Tat-
ſache aufmerkſam. Völlig falſch ſind auch in der neugedruckten
„Berichtigung“ die ordentlichen Geſamteinnahmen von 1872 bis
1881 angegeben. Die Einnahmen betrugen nämlich

Nach „berichtigter In Wirklichkeit
Angabe

Millionen Mark

1872--1875. 11459,7 479,41876--18809 750,8 587,51881 1885 767,6 717,5
Es hat ſich alſo noch immer kein Mechaniker gefunden, der die

rappelnde Rechenmaſchine des Reichsſchatzamts in Ordnung zu
bringen vermag. Sie ſpeit immer noch unſinnige Zahlen aus,
die von den Geheimräten der neudeutſchen Rechenkunſt als nun-
mehr ganz unumſtößlich richtiges amtliches, alſo nahezu ge-
heiligtes Material in die Welt hinausgeſandt werden.

Man hat im Fall des Auswärtigen Amtes gefragt, was wohl

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Mac Donald hörte die Schritte hinter ſich, wandte aber
nicht eher den Kopf, bis der ihm Folgende dicht hinter ihm
war und mit einem: „So eilig, Kamerad ſeinen Gang
hemmte.

Anſcheinend überraſcht drehte er ſich nach ihm um, ein ein
ziger Blick aber auf den ſcheu und doch verſchmitzt um ſich
ſchauenden Jren ſagte ihm bald, daß er erkannt und weitere
Verſtellung unnütz ſei.

„Hallo, Jack! lachte dieſer, als er ſich überzeugt hatte daß
niemand weiter in Sicht war, denn ſelbſt zwiſchen dem Hauſe
und ihnen ſtanden einige dort angepflanzte Pfirſichbäume.
„Jhr habt Euch ja hölliſch herausgeputzt und ſo hinter den
blauen Gläſern verſteckt, daß Euch ein alter Kamerad und

reund kaum wiedererkannt hätte. Wie geht s, mein
Burſche; den Schwarzen noch immer ein Schnippchen geſwla
en, he Mich hielten ſie für Fiſchfutter und ich habe eine
eile Ruhe vor ihnen gehabt; aber der Platz hier wird mir

auch ſchon wieder zu heiß, und ich muß mich doch nach einem
andern umſehen. Wie wär's, wenn wir die Reiſe zuſam-
men machten Einer allein im Buſch iſt eine verdammt
unbequeine Sache, denn wenn man den ganzen blutigen Tag
auf der Lauer liegt und ſoll dann auch noch nachts wachen,
reibt einen das zuletzt I d Ueberdies arbeitet ſich s ver
dammt viel beſſer in Geſellſchaft. Na,“ ſetzte er mürriſch hin
zu, als er ſich unter dem feſt und forſchend auf ihn gehefteten
Blick des andern unbehaglich zu fühlen begann „was ge
fällt Euch denn an mir ſo beſonders daß Jhr mich betrachtet
als ob Ihr mich mit den blauen Gläſern urch und durch
Den woiltet, und die Hand laßt Jhr mich auch hier halten,
is mir der Arm ſteif wird. Was iſt nun im Windf
Mac Donald hatte ihn mit teiner Silbe unterbrochen, aber

auch die gegen ihn ausgeſtreckte Hand nicht angenommen. Jhn
chauderte vor der Berührung des Mörders, und ſein en
aftete finſter auf der vor ihm ſtehenden und doch vor eben

aſt unwillkürlich ſcheu in ſich zurückweichenden
erbrechers. Die ihn verſtellende Brille nahm erieſem Bl

Geſtalt des
dabei ab, und ſagte endlich, als der Jre ſcheu und trotzig

wieg, mit ruhiger und ernſter Stimme.u weißt n gut, mein Burſche, denk' ich mir, weshalb
ich in Gemeinſchaft mit Dir haben mag und kann.“

„Keine Gemeinſchaft mit mir, he höhnte der Sträfling
„ſeid wohl auf einmal in dem ſchwarzen Rock vornehm gewor-
den, Jack, und am Ende gar, daß die ſchwarzen Blau-
jacken vor der blauen Brille Reſpekt haben ſollen aß ich
kein Geld in der Laſche trage, um mir gute Kleider zu kaufen,
macht mich das ſchlechter

„Nein, mein Burſche,“ ſagte Mac Donald ruhig, „aber das
Blut, das an Deinen Händen klebt. Fort mit Dir!
Gute Ratſchläge ſind für Dich verloren, und der Scharfrichter
hat Dich nur an einem langen Strick noch im Buſch umher-
laufen, dem Du doch einmal nicht entgehen wirſt. Jch hatte
ehofft, als ich Dich bei friedlicher Beſchäftigung im Buſchans daß Du dem wilden, verbrecheriſchen Leben entſagen,

daß Du ein anderer Menſch werden würdeſt ich wußte da-
mals nicht, daß Du nur dorthin geflüchtet, um den Folgeneiner neuen Blutſchuld zu entgehen. Wie Du Deinen VLerfol

gern entgangen biſt, weiß ich nicht will es nicht wiſſen
aber mich rede nimmer wieder an. Jch werde Dich nicht ver-
raten, und ich glaube, daß ich vor Dir ebenſo ſicher bin; aber
ich will keine Gemeinſchaft ferner mit Dir haben.“

„Alle Teufel!“ rief John oder Toby mit einem höhniſchen
Lachen; „Jhr predigt ja wie der beſte Pfaffe in den Anſiede-
lungen Und iſt das die ganze Freundſchaft für einen alten
Kameraden Aber gut meinethalben, ſitz Jhr nur in
der Wolle und laßt einen alten Buſchgefährten im Elend ver-
kümmern, daß ihn die Not wieder und wieder zu Verbrechen
treibt. Was liegt mir auch daran, wenn ſie mich jetzt fangen;
e ein Leben doch ſchlimmer als das eines Dingo drau-
en im Walde. Geld hab' ich keins mehr, fort kann ich nicht

mehr von hier, und wenn ich denn einmal hängen ſoll, will
ich doch wenigſtens Geſellſchaft haben.“

„Deine Drohung fürcht' ich nicht, mein Burſche,“ ſagte Mac
Donald finſter, „denn ſo lange Du Dich der Polizet n bal-
ten kannſt, tuft Du's doch. Biſt Du aber wirklich in Not,
ſo will ich Dir noch einmal helfen, aber beim ewigen Gott
da oben, es iſt das letztemal. Hier,“ fuhr er fort, während
er dem gierig die Hand danach Ausſtreckenden zwei Goldſtücke
ab „kauf' Vir andere Kleider und ſieh, daß Du nach demFkorden zu entkemmſt. Jn den Kupferminen werden jetzt Ar

beiter notwendig geſucht, und es fragt Dich dort niemand,
woher Du kommſt Zeit iſt ja doch nur das einzige, was
Du gewinnen willſt.“

„Und wißt Jhr, daß Euch die ſchwarze Polizei auch auf
dem Nacken ſitzt fragte Toby mit lauerndem Blick den Ge-

fährten, indem er das Gold dabei faſt unwiukürlich in der
Hand wog und in ſeine Taſche ſchob.

„Jch weiß es,“ ſagte Mac Vonald, ſich von ihm wendend
„laß das meine Sorge ſein!“

„Dank' Euch,“ ſagte der Mann mit einem rauhen, heiſeren
Lachen; „da werden wir alſo beide unſere Haut „privatim“ in
Sicherheit zu bringen haben, wie der kleine Advokat immer
ſagte. Habt Jhr aber was geht's mich an,“ brach er kurz
und verdroſſen ab, als Mac Donald, ohne ihn weiter eines
Blickes zu würdigen, langſam die Straße wieder hinabſchritt
und ihn allein mitten im Wege zurückließ. „Verdammt
will ich ſein, wenn der's nicht kaltblütig nimmt, und ſpreizt
ſich da die Straße hin, als ob er der Gouverneur von Auſtra-
lien wäre! Alſo ſo ſtehen wir beide miteinander, mein Burſche,
und mit den zwei Füchſen glaubſt Du am Ende, daß Du Dich
losgekauft haſt von meiner Freundſchaft, he? Fehlgeſchoſſen,
mein Junge fehlgeſchoſſen einen Fuß am Ziele vorbei.
Wärſt Du nicht ſo trotzig geweſen, ſo hätt' ich Dir ſagen kön-
nen, daß Dein Steckbrief da drinnen angenagelt iſt. Wenn
Du's aber nicht wiſſen willſt, kann's mir auch recht ſein; habe
nichts dawider.“

„Was aber jetzt tun?“ ſetzte er n vor ſich hinbrütend
hinzu, indem er langſam zu dem kaum verlaſſenen Laden
zurückſchritt. „Hundert Pfund Sterling wären nicht ſo übel,
und leicht genug verdient, wenn ich mich nur ſelber vor dem
Geſindel ſehen laſſen dürfte! Der freie „Pardon“ iſt auch nur
für die ticket of leave men. Mein ticket of leave hab' ich
mir aber ſelber geſchrieben, werde mich alſo hauptſächlich andie hundert Pfund zu halten haben. Hm wie das aber an
r mit dem Krämer iſt in der Art nichts zu machen; der
garf's mit keinen von ihnen verderben, oder er wär' ſeines

Lebens nicht mehr ſicher und der andere Burſch der
Miller? muß ihn mir erſt einmal genau betrachten. Und
jetzt iſt die Kaſſe wieder flott,“ ſetzte er mit einem trotzigen
Lachen hinzu, indem er auf die Taſche ſchlug, in der die beiden
Goldſtücke klimperten „geht doch nichts über ein Talent
zum Geldeinnehmen, und wie aus den Wolken geſchneit fällt es
mir immer in die Taſche. Bah, ſo viel für die Zukunft!“ 2
er mit den ſchnalzend, hinzu n ich doch faſt an

izu glauben, daß ich hieb und ſtichfeſt für die ganze Bande
bin. Der Flachs iſt noch nicht geſät, aus dem ein Strick für
den roten John gedreht werden könnte, das Blei noch nicht ge
graben zu einer Kugel, und wenn ich's jetzt ſchlau anfange,
krieg ich am Ende noch fünfzig Pfund bar Geld in den Kau
und kann ein Gentleman werden ſo gut wie Jack London. So



der Angeſtellte eines größeren Verſandgeſchäftes von ſeinem
Chef zu hören bekäme, wenn ihm ein ähnliches Verſehen paſ
ſieren würde. Man kann im Falle des Reichsſchatzamts fragen,
ob im Betrieb, wir wollen nicht ſagen einer ſoliden Bank,
ſondern einer ordentlich geleiteten Viktualienhandlung ähnliche
Jrrungen vorkommen können. Was geſchehen wäre, wenn in
den ſtatiſtiſchen Berichten einer von Arbeitern verwalteten
Krankenkaſſe oder in den Ausweiſen einer „ſozialdemo-
kratiſchen“ Gewerkſchaft ähnliche Zahlenirrtümer nachge
wieſen worden wären, läßt ſich gar nicht ausdenken! Wahr
ſcheinlich hätte man ſofort eine Geſetzesvorlage eingebracht, um
dieſe Jnſtitute und Organiſationen unter die Oberaufſicht einer
hohen Behörde, z. B. des Reichsſchatzamts, zu bringen!

Der allergrößte Teil der bürgerlichen Preſſe bemüht ſich aber
hartnäckig, den Skandal des Reichsſchatzamts zu überſehen
aus dem dunklen Gefühl heraus, daß dieſer unvorhergeſehene
Zwiſchenfall in keiner Weiſe geeignet iſt, die ſehnlichſt ge-
wünſchte prompte Erledigung der Reichsfinanzreform zu er
leichtern. Und man muß auch zugeben, daß die Regierung
Bülow mehr vom Pech verfolgt wird, als wahrſcheinlich iſt.
Daß dieſe Regierung nach allem Geſchehenen ein ſo außerordent-
liches Vertrauensvotum für ſich beanſpruchen konnte, wie es in
der Bewilligung einer halben Milliarde neuer Steuern gelegen
iſt, reicht ſchon ans Phantaſtiſche. Jetzt ſtellt ſich zum Ueber-

z heraus, daß dieſe höchſt vertrauenswürdige Regierung zur
egründung ihrer Halbmilliardenvorlage dauernd und hart-

näckig mit höchſt irrtümlichen Zahlen arbeitet. Sydow, der
Bergſteiger, hat's erreicht höher geht's wirklich nimmer!

Ohne die Hohenzollern nichts, mit ihnen alles.
Gerade noch zur rechten Zeit, um ſeine Berückſichtigung beim

nächſten Ordensregen zu ermöglichen, veröffentlichte ein
Brandenburger Fabrikdirektor unter Nennung ſeines Namens
Und ſeines Titels im dortigen Anzeiger folgenden patriotiſchen
Erguß, den die Kreuzztg. wörtlich und unter Abdruck des
Namens und der Stellung des Ordensſüchtigen nachgedruckt
hat: „Ohne die Hohenzollern deren erſter Kaiſer mit unſerm
einzigen Bismarck das Reich gründete, deren dritter Kaiſer nun
ſchon 20 Jahre hindurch uns den Frieden erhielt, der uns unſere
herrliche Flotte ſchuf iſt ein deutſches Reich unmöglich; mit
dem Hohenzollernkaiſer ſteht und fällt das
Deutſche Reich. Mit der Untergrabung der Autorität, mit
Verletzung der Ehrerbietung und mit Aufgabe der
früher mit Recht gerühmten deutſchen Treue wird nur dem
Ausland gedient. Jn ſolcher Form, wie das geſchehen, darf
nicht ausgeſprochen werden, was der national denkende Deutſche
wünſcht in bezug auf unſer Verhalten gegenüber dem Aus-
lande, namentlich gegenüber England. Welche Uebertrei
bungen dagegen nach Veröffentlichung des Kaiſerinterviews!
Was iſt daraus gemacht worden! Niemals hätte es ſolche Be-
deutung erlangt, wenn es nicht mit echt deutſcher Gründlichkeit
breitgetreten wäre, ſo breit, daß mehr nicht möglich war.
Wir Deutſchen ſollen uns freuen, einen Kaiſer
wie Wilhelm II. zu haben, und auf die Uebertreibungen
und Nörgeleien des November und Dezember wird zutreffen
das Dichterwort: „Das iſt ein Teil von jener Kraft, die ſtets
das Böſe will und das Gute ſchafft.“ Viele, welche ſich nament
lich von der Reichstagskritik zunächſt mit fortreißen ließen,
werden ſich nach der teilweiſe ſchon eingetretenen und zweifellos
weiter eintretenden Ernüchterung und Beſinnung gerade in-
folge der maßloſen Uebertreibungen dem Kaiſer wieder
in Liebe zuwenden, ihm in Zukunft die Treue
halten.“

Es wäre ſehr unrecht von der Stelle, welche die Vorſchläge
für Ordensverleihungen zu machen hat, wenn ſie dieſen ausge-
zeichneten Mann nicht mit vermerken wollte. Und wenn es
nur das allgemeine Ehrenzeichen wäre, aber etwas muß der
Mann kriegen.

Wer nicht in einen Kulturſtagat paßt.
Jn einem Artikel über die Finanzreform ſagt der Göttinger

Profeſſor G. Cohn über die Steuerſcheu der Beſitzenden:
„Eine konſervative Partei, deren Steuerideale in einer
ausgiebigen Entwicklung der Bier-, Tabak und Börſenſteuern
gipfeln, die über jede andere Laſt, welche dazu geeignet iſt, die
Schultern der kräftigeren Schichten zu treffen, und die
man ihr mühſam abgerungen hat, ſich in endloſen
Klagen ergeht, die das ihrige dazu tut, ſie durch die Art der
Veranlagung herabzudrücken eine ſolche Partei paßt nicht
in einen Kulturſtaat des zwanzigſten Jahr-
hunderts hinein.“

Dazu bemerkt der Vorwärts mit Recht: Wenn Profeſſor
Cohn im Anſchluß daran dem Agrariertum gegenüber das
höhere Pflichtgefühl des mobilen Beſitzes in Sachen der
Steuerleiſtung hervorhebt, ſo mag das ja der Steuerſcheu des
Agrariertums gegenüber immerhin berechtigt ſein; jedoch be-
weiſt die Stellung auch der liberalen Parteien gegenüber den
Steuerplänen der Regierung, wie wenig das Pflicht-
gefühl auch in den Kreiſen des mobilen Kapi-
tals entwickelt iſt! Denn ſelbſt der Freiſinn hat nicht
den mindeſten Verſuch gemacht, an die Stelle der den Konſum
der breiten Maſſen belaſtenden indirekten Steuern direkte
Reichseinkommen- und Reichsvermögen-Steuern zu ſetzen. So
berechtigt daher auch das Urteil des Profeſſors Cohn über den
Mangel an Pflichtgefühl gerade der konſer vativen Schich-
ten iſt, ſo angebracht wäre die Ausdehnung dieſes Urteils auf
unſere geſamte beſitzende Klaſſe geweſenl z

Freiſinnskrach in Rixdorf.
Sichtotſtellen iſt zwar keine glorreiche, aber eine vielfach be-

währte Freiſinnstaktik. Jm Fall von Rirxdorf hat ſie verſagt.
Nachdem die ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen Proteſt-
verſammlungen vorüber waren, dachte man in den regierenden
Kreiſen der Volkspartei, nun wäre alles wieder in Ordnung.
Da bemerkte man, daß in den Reihen der Rixdorfer Bezirks-
vereine eine Maſſenflucht begann, ſoweit bei freiſinnigen Be
zirksvereinen von Maſſen die Rede ſein kann, und nun fuhr den
Herrſchaften der Schreck ins Gebein. Nun bedauern ſie, nun
proteſtieren ſiel Der Vorſtand des Wahlvereins der freien
Volkspartei für Teltow-Charlottenburg (-Rixdorf) „verurteilt
und bedauert“ den Rizdorfer Wahlrechtsraub als unvereinbar
mit den Grundſätzen des entſchiedenen Liberalismus. Jm Be-
zirksverein Rixdorf-Oſt verſuchten zwei freiſinnige Stadtver-
ordnete, Roſenow und Beermann, ihre Haltung zu verteidigen,
konnten es aber nicht verhindern, daß eine Proteſtreſolution
angenommen wurde, die mit beſonderer Schärfe die Heim-
tücke verurteilt, mit der der Rixdorfer Handſtreich inſgzeniert
wurde. Ob nun die fünf freiſinnig organiſierten Wahlrechts-
räuber, nachdem ihnen in unzweideutigſter Weiſe das Miß-
trauen ihrer Wähler ausgeſprochen wurde, ihre Mandate nieder-
legen werden, iſt noch ſehr zweifelhaft; ja es iſt ſogar nicht
ausgeſchloſſen, daß ſie auch künftig noch als beſondere Zierden
der Freiſinnigen Volkspartei werden gelten dürfen. Sind doch
die Herren Duus und Schepp, deren Verhalten bei den
Landtagswahlen gleichfalls „verurteilt“ werden mußte, noch
heute vollberechtigte freiſinnige Fraktionsmitglieder. Unter
ſolchen Umſtänden verlieren moraliſche Verwahrungen, die er-
laſſen werden, ſobald der Rechtsraub geſchehen iſt, beträchtlich
an Wert.

Poſadowskys Verabſchiedung ſoll mit dem neuen Vereins-
geſetz zuſammenhängen. Anfang vorigen Jahres ſoll Bülow
in einer Sitzung des Bundesrates erklärt haben, er denke an ein
nm'odernes Vereinsgeſetz für das deutſche Volk. Graf Poſadowsky
benutzte dieſe Andeutung, um innerhalb 48 Stunden ein neues
Vereinsgeſetz auszuarbeiten, das ſofort dem Bundesrate vor-
gelegt wurde. Als einige Tage ſpäter ein Zentrumsabgeord-

neter im Reichstage vom Vereinsgeſetze ſprach, kündigte Graf
Poſadowsky den vorbereiteten Geſetzentwurf an. Dieſe ſelbſt
ſtändige Handlungsweiſe ſoll im Bundesrate an einflußreicher
Stelle arg verſtimmt haben Poſadowskys Vorgehen wurde als
Ueverſtürzung angeſehen. Dieſer Zwiſchenfall ſei auf ſeinen
baldigen Rücktritt nicht ohne Einfluß geblieben. Vielleicht
iſt der Poſadowskyſche Entwurf den „einflußreichen Stellen im
Bundesrat, dem Fürſten Bülow und den preußiſchen Vertretern,
noch zu freiheitlich geweſen. Jrgendwer hat übrigens ange
regt, daß Poſadowsky als „nationaler“ Kandidat für die Reichs
tagswahl in Bingen-Alzey aufgeſtellt werde.

Einen Sehnſuchtsſchrei nach Bismarck gab der Oberlandes-
gerichtsrat und Landtagsabgeordnete Marx in einem politi-
ſchen Vortrage von ſich. Marx iſt Zentrumsmann. Hat er ver-
geſſen, daß ſein Parteifreund Balleſtrem demſelben Bismarck
einſt ein kräftiges Pfui ins Geſicht rief? Und was wäre,
wenn ein neuer Bismarck käme? Auch er könne den Lauf der
Entwicklung nicht aufhalten. Es iſt unendlich naiv, zu glau-
ben, eine einzelne Perſon könne der Zeitſtrömung eine andere
Richtung geben. Nicht die Kaiſerinterviews, nicht die Seil-
tänzerkunſt Bülows, nicht die Zerſetzung des Zentrums und des
Liberalismus gibt unſere Zeit ihr Gepräge ſondern der Kampf
zwiſchen Kapital und Arbeit. Und daß in dieſem Kampfe die
Arbeit, alſo der Sozialismus ſiegen wird, davon könnten tau-
ſend Bismarck nichts ändern.

Wo geſpart wird. Das Reich will ſparen, deshalb ſind dieſes
Jahr in Braunſchweig allein 30 Aushilfskräfte zur Erledigung
der Weihnachtsſendungen bei der Poſt weniger eingeſtellt als
in den früheren Jahren. Um trotzdem das Arbeitspenſum zu
bewältigen, hat man einen der ſonſt für das ganze Jahr üb-
lichen Poſtbeſtellgänge in den Weihnachtswochen einfach abge
ſchafft, und die Poſtboten gezwungen, die vermehrten Poſt-
ſerdungen in den reduzierten Beſtellgängen mit zu beſorgen
Die Poſtbeamten werden dadurch natürlich weit mehr ange-
ſtrengt, und auch für die Geſchäftsleute erwachſen erhebliche
Nacbteile aus dieſer Praxis, aber die Poſt hat geſpart.

Neue Ueberfälle? Aus Ugington in der Kapkolonie wird vom
24. Dezember berichtet, dreißig bewaffnete Hottentotten in der
Nachbarſchaft von Ukamas (Namaqualand) hätten drei euro-
päiſche Farmer erſchoſſen und ſich dann in die Karrasberge zu-
rückgezogen. Eine Beſtätigung der Nachricht liegt noch nicht vor.

Die Kaſſendefekte mehren ſich bei den Antiſemiten bedenk-
lich. Kaum iſt über die „Unſtimmigkeiten“ in der Kaſſenfüh-
rung des Deutſchen Antiſemiten-Bundes, die zur Spaltung der
Organiſation und zum Austritt aus der Reformpartei führ-
ten, Gras gewachſen, ſo ſieht ſich die Deutſche Hochwacht zu
folgender betrüblichen Eröffnung genötigt: „Die Leſer der
Deutſchen Hochwacht, die in der Zeit vom 10. bis 19. November
dieſes Jahres ihre Beiträge durch die Poſt eingeſandt haben,
werden um ihre Adreſſe und die Höhe der Summe gebeten. Der
Empfänger hat das Geld nicht an mich abgeliefert. Deutſche

Paul Wengel.“ Das heißt alſo in richtiges
eutſch übertragen: der Kaſſierer hat das Geld unterſchlagen,

oder weigert ſich, es abzuliefern. Von der Strafkammer in
Gießen wurden der ehemalige Direktor Mickel und der
frühere Kaſſierer Harth von der antiſemitiſchen Genoſſen-
ſchaftskaſſe in Obermockſtädt wegen Untreue, und zwar Mickel
zu einem Jahr, Harth zu neun Monaten Gefängnis, verurteilt.
Der ehemalige Rechtsanwalt Klarenaar wurde wegen Beihilfe
zur Untreue ſowie wegen Unterſchlagung reſp. Untreue in zwei
Fällen, begangen zum Nachteil von Klienten, zu neun Monaten
Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Die Regierung richtete an alle Landesſtellen einen

Erlaß mit der Weiſung, es möge jetzt bei öffentlichen Anläſſen,
Theateraufführungen uſw. alles vermieden werden, was die

alſo mich hat der Scharfrichter an einem langen Stricke,
mein Burſche. und läßt mich nur noch eine Weile auf Galgen-
friſt im Buſche herumlaufen, he? Wollen ſehen, Kamerad,
wen er ſich zuerſt zum Frühſtück holt, und daß ich's nicht bin,
dafür laß mich Sorge tragen. Hallo, Mate,“ unterbrach er
plötzlich ſein nur halblaut geführtes Selbſtgeſpräch, als er in
der Tür des Ladens dem Deutſchen begegnete, der mit einem
Bündel Kleider unter dem einen und einem Brot unter dem
andern Arme ger das Haus verlaſſen wollte „ſchon
fort? nein, Kamerad, das geht nicht, erſt müſſen wir noch
ein Glas zum Abſchied mitſammen trinken!“

„Jch habe keinen Penny Geld mehr,“ ſagte Hohburg jetzt
ausweichend „Dein Tabak und Dein Branntwein ſind übri-
gens bezahlt es war das letzte.“

„Dann hab' ich noch welches,“ rief, auf ſeine Taſche ſchlagend,
der Buſchrähndſcher lachend aus „wollte Dich nur auf die
Probe ſtellen, Mate, ob Du einen alten Kameraden im Stiche
und ohne Branntwein und Tabak ſitzen ließeſt, und freue mich
jetzt daß ich einen ſo ehrlichen Kerl in Dir gefunden. Hier, Jack,
gib uns einmal eine Flaſche Genever, aber von Deinem beſten,
und heiß Waſſer und Zucker dazu hab' lange ſchon einen
Durſt auf ſolch Gebräu gehabt. Und dann noch eins haſt
Du nicht irgendwo ein kleines Stübchen, wo man einmal eine
halre Stunde ungeſtört ſitzen und plaudern könnte, he? ich

abe mit dem Mate hier etwas Wichtiges zu reden.“
„Kann ſich machen,“ lachte der Händler, der den Wunſch des

andern, ungeſtört zu ſein, wohl ſehr begreiflich fand,
„kommt nur hier mit her. Hinten am Hauſe iſt ein kleiner
Anbau, mit einer Tür nach dem Buſche zu,“ flüſterte er dabei
dem Buſchrähndſcher heimlich ins Ohr; „das Getränk bring'
ich Euch im Augenblick.“

„Und auch etwas zu eſſen, Brot und Fleiſch, oder was Du
on haft.“

„Soll alles beſorgt werden.“
„Jch dank' Euch herzlich, Mate,“ warf aber jetzt Hohburg

ein, während der Händler den kleinen Laden verließ, das Ver
langte draußen beſtellen. „Aber ich muß fort ich habe
keinen Augenblick Zeit mehr zu verlieren.“

„Torheit, Mann,“ lachte aber der Buſchrähndſcher „ſolch
einen guten Wacholder wie hier findeſt Du in dem ganzenblutigen Adelaide nicht, und dann ſetzte er, indem er c
zu ihm hinüberbog, mit leiſer Stimme hinzu „willſt Du
in einem halben Tage fünfzig Pfund Sterling verdienen
gang i Pfund Sterling?“ rief Hohburg raſch und er-

aunt.
z nicht ſo laut,“ Toby, ſich ſcheu nach der Tür

umſehend, durch die der Wirt verſchwunden war und jeden
Moment wieder zurückkommen konnte „der da braucht nichts
davon zu wiſſen, könnte uns ſonſt den Handel verderben.“

„Aber auf welche Art?“ fragte Hohburg, der plötzlich die
Möglichkeit vor ſich auftauchen ſah, das vergeudete Geld mit
einem Schlage zu erſetzen und den Wunſch ſeiner Frau zu er
füllen denn jahrelanger Arbeit hätte das ſonſt bedurft, ſo
viel zu erſparen „doch nicht im Unrechten, will ich hoffen,“
ete er darauf mißtrauiſch hinzu, und ein Blick auf den,
I re nerbieten gemacht, rechtfertigte wohl einen ſolchen

acht.
„Hab' keine Furcht, Kamerad,“ lachte aber dieſer; „das
J Gewiſſen würde ſich über die Redlichkeit des VPerdienſtesdern igen können. Die Polizei ſelber ſoll Dir das Geld aus-

zahlen.“
„Die Polizei
„Haſt Du den Anſchlag da geleſen?“ fragte John, indem er

mit dem Daumen über die Schulter hin nach der Tür deutete.
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„Ja wenigſtens angeſehen es iſt die ausgeſetzte Be
lohnung auf den Fang eines berüchtigten Buſchrähndſchers.“
f uſe Haar getroffen,“ lachte John „und ich weiß, wo er
teckt.“

„Du weißt es?“ rief Hohburg überraſcht.
„Bſt ſchrei nicht ſo, zum Donnerwetterl Muß denn die

ganze Nachbarſchaft gleich erfahren, was wir beide miteinander
haben? Jch höre Jack ſchon wieder mit dem Wachholder
willſt Du mir das Geld verdienen helfen, ſo komm.“

„Aber es wird ſchon dunkel, und ich muß nach Hauſe zurück.“
„Wenn Du dort mehr verdienen kannſt,“ ſagte John gleich-

ültig, mir iſt's recht. Jch wußte nicht, daß Du ſo gute Ge
chäfte machſt
„Fünfzig Pfund Sterling
„Sind kein Spaß, ſollt' ich denken aber trink erſt ein

Glas mit mir, und nachher kannſt Du noch immer tun, was
Du willſt.“

„Hier, Mates, iſt der Stoff,“ rief der in dieſem Augenblick
zurückkehrende Wirt „leg' Deine Sachen nur ſo lange da
in die Ecke, Kamerad, ich werde ſchon acht darauf geben.“

„Fünfzig Pfund,“ murmelte Hohburg wie in einem Traume
vor ſich hin, und faſt willenlos ließ er es geſchehen, daß ihm
der Wirt die Kleider und das Brot wieder abnahm faſt
willenlos folgte er dem voranſchreitenden Verführer in den
kleinen verſchloſſenen Raum, in dem das dampfende lockende
Getränk ſchon ihrer harrte.

Mit immer ſchwererem Herzen wartete indes die arme Frau
daheim auf die Rückkehr des Gatten. Die Sonne ſank, und
Nacht lagerte ſich auf den ſtillen Buſch und er kam nicht.
Die Sterne funkelten am Himmel droben der Mond ging
auf und ſandte ſein friedliches Licht über den rauſchenden Wald

und er kehrte nicht zurück. Wieder und wieder eilte ſie an
die Tür, wenn draußen das Geräuſch eines vorbeifahrenden
Holz oder Getreidewagens die Stille unterbrach, oder eineStimme auf der en laut wurde immer wieder ver-
gebens. Es war nicht der Erwartete, und das Herz ſchlug
ihr ängſtlich in der Bruſt, wenn ſie daran dachte, was ihn
zurückhalten könne.

Die Kleine lang indeſſen ihr Abendbrot ſie war
hungrig geworden, und die Mutter beſchwichtigte ſie damit, daß
der Vater gewiß gleich zurückkommen und ihr Brot bringen
würde aber er kam nicht. Es wurde acht es wurde neun
Uhr, und mehrere Male ſchon hatte ſie Tuch und Hut ergriffen,
um ſelber die Straße hinabzugehen und zu ſehen, ob demvielleicht immer noch Kranken etwas zugehen wäre. Endlich

konnte ſie ihre z nicht länger bezwingen; es war ſchonſpät geworden und der Tau fiel ſtark, aber ſie nahm ihr Kind,

das ſie nicht allein in dem öden Hauſe zurücklaſſen mochte, an
die Hand, und ſchritt raſch mit ihm die Straße hinab, dem klei-
nen Laden zu. ort mußte ſie ja hören, was aus dem Mann
geworden war, und wann er den Platz am Nachmittage wieder
verlaſſen hatte.

Jm Laden war noch Licht, vor der Tür hielt ein Rüſt-
wagen, und der Fuhrmann, ein deutſcher Bauer, ſtand drinnen
und handelte in gebrochenem Engliſch um ein Viertelpfund
Tabak. Außer ihm und dem Krämer war niemand in dem klei-
nen Raum. Die Frau trat hinein und warf den Blick ſcheu
umher; ehe ſie aber nur eine Frage an den Kaufmann richten
konnte, traf es ſie wie mit einem Stich durchs Herz, denn
heiſeres Lachen ſchallte aus dem Zimmer dicht dabei herüber,
und ſie glaubte die Stimme des Gatten zu erkennen.

„Kaufſt Du hier Brot, Mama?“ fragte mit heiſer, ſchüch-
terner Stimme das Kind.

„Ja, mein Lieschen,“ beruhigte ſie die Kleine und trat zum
Ladentiſch, auf den ſie den letzten woch zurückbehaltenen Schil-
ling legte. Der Krämer gab ihr das verlangte Brot dafür.

„Noch 'was, Miſſis?“ fragte er, beide Arme auf den Laden
tiſch ſtemmend und ſie freundlich anſehend.

Wieder tönte das Lachen aus dem anderen Raume das
Wort erſtarb ihr auf den Lippen, die Knie zitterten ihr, und mit
einem leiſen „Nein, ich danke,“ verließ ſie raſch mit ihrem
Kinde das Haus. Aber ihr Fuß zögerte ſollte ſie heimkehren,
ohne Gewißſxit zu haben, und ſei es über das Schrecklichſte?

Der Bauer kam heraus er hatte ſeine Pfeife angezündet,
ging an ihr mit einem „guten Abend“ vorbei und trieb langſam
die Straße nieder.

„Gehen wir bald wieder nach Hauſe, Mama?“ fragte die
Kleine jetzt wieder, „und wird der Vater jetzt dort ſein?“

„Gleich, mein Kind, gleich,“ antwortete die Mutter mit angſt-
epreßter Stimme, denn durch das Fenſter ſah ſie in dieſem
ugenblick, daß ſich die Tür öffnete und Hohburg Eduard

eine leere Flaſche in der Hand, mit ſtarren Zügen und glä-
ſernen Augen dem Ladentiſch zutaumelte, hinter dem der Wirt,
ihn kopfſchüttelnd betrachtend, ſtand.

„Noch eine Flaſche, Mate,“ ſtammelte der Trunkene, während
ein Schlucken ſeine Worte unterbrach und kaum verſtändlich
machte „hick alter Junge noch eine Flaſche von dem
hick von dem famoſen Stoff to night we will merry
merry be hick and to morrow w'ill be sober“ ſang
er dabei, indem er mit der Fauſt auf den Tiſch ſchlug. Jn der
5 hinter ihm erſchien das lachende boshafte Geſicht des roten

ohn.
„Ja, das iſt alles recht gut, mein Burſche,“ ſagte der Krämer

ruhig, indem er die Flaſche nahm, „aber ich habe dir auf die
Kleider ſchon wieder vier Schillinge geborgt, und das macht
jetzt ſieben.“

„Hol's der Henker, Mann, hab' ich Euch nicht erſt vor einer
Stunde oder ſo ſiebzehn dafür bezahlt?“ ſtammelte der Trun
kene, „und ſind ſie da nicht hick ſind ſie da nicht wenigſtens
ſieben wert, he?“

„Ja, mein Burſche, aber ich verkaufe ſelber Kleider, und
kann keinen Profit machen, wenn ich ſie für dasſelbe Geld
wiedernehme.“

„O, geht zu Gras fluchte der Deutſche „morgen hab
ich einen, hick hab' ich einen Sack voll Gold und morgen“

„Na, komm, Jack, gib ihm noch die Flaſche,“ miſchte ſich je
der andere in das Geſpräch; „wir ſitzen gerade einmal ſo
fidel beiſammen, und du haſt genug heute an uns verdient.“

„Genug verdient!“ brummte der Händler „na meinet-
wegen, das hier iſt aber die letzte, die Jhr heut abend bekommt.
Und macht nicht einen ſolchen Lärm da drinnen. Die ganze
Nachbarſchaft braucht eben nicht zu wiſſen, daß Jhr Euern Ge-
burtstag feiert.“

„Was haſt du denn, Mama? warum weinſt du denn auf
einmal ſo?“ ſagte Lieschen und faßte der Mutter Arm, die ihr
Geficht in den Händen barg „hat dir jemand etwas zuleide
getan„Ja, mein Kind ja,“ ſtöhnte die Frau „aber komm,“
ſetzte ſie, ſich gewaltſam ſammelnd, hinzu, „wir wollen nach
Hauſe gehen.“

„Und iſt der Vater dort?“
„Die Frau hob ihr Kind vom Boden auf, drückte es faſt

krampfhaft an ſich und küßte es, ſetzte es dann wieder nieder,
und ſchritt raſch und ſchweigend mit ihm der eigenen, ein
ſamen Wohnung zu.

(Fortſetzung folgt.
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nationale Empfindlichkeit jener Nationen verletzen könnte, die
zu Oeſtreich in geſpanntem Verhältnis ſtehen.

Frankreich. Bei ſeinem Spaziergange am erſten Weihnachts
tage wurde Präſident Fallisres von einem Kellner plötzlich an
gegriffen. Der Kellner hatte den Präſidenten bei der Gurgel
gefaßt und verſuchte ihn am Bart zu zerren. Der Angreifer
wurde von dem Begleiter des Präſidenten überwälligi und
ſchließlich verhaftet. Nach einer anderen Meldung ſtürzte der
Präſident mit ſeinem Angreifer während des Ringens zu
Voden. Der Angreifer, der Mitglied des royaliſtiſchen Ver
bandes iſt, erklärte, daß er nicht bewaffnet geweſen ſei und habe
den Präſidenten nur beim Bart nehmen wollen.

Schweiz. Der Eiſenbahnminiſter Forrer erklärte, daß
Deutſchland und Italien von der Schweiz für den Rückkauf der
Gotthardbahn die Rückzahlung der geſamten bisher bezahlten
Subventionen verlangen, und zwar Deutſchland 55 Millionen
und Jtalien 39 Millionen Franken. Man glaubt, daß Italien
bezweckt, den Durchſtrich bis Flüelen zu erlangen, für welchen
es die 3) Millionen wieder auswerfen wurde. Die Schweiz
wird dieſe Vorſchläge nicht annehmen und will nur für den
Rückkauf den ron den Mächten feſtgeſetzten Preis zahlen.

Serbien. Der Lausbub von Kronprinz hat die Kleinigkeit
von 300 000 Franks Wechſelſchulden bei Belgrader Wucherern
aufgenommen. Sein Vater weigert ſich, die Wechſel einzulöſen,
ſo daß den Gläubigern nichts übrig bleibt, als ihre Forderun
gen einzuklagen.

Venezvela. Die Präſidentſchaft des Generals Vomez iſt
nunmehr im ganzen Lande anerkennt worden die Revolution
vollzog ſich obne jedes Blutvergiezen. Der Krudec des Ex-
präſidenren Caſtro, General Faleſtin Caſtro, Befehlshaber des
Departements Tachera, händigte ſeinem Nachfolger alle Waffen
und Munitionsvorräte aus. Eine Anzahl Progzeſſe auf Rück
erſtattung beſchlagnahmter Güter, welche gegen den Expräſi-
denten Caftro ongeſtrengt worden ſind, dürften wahrſcheinlich
mit der Verirteilung Caſtros zu einer Entſchädigung im Ge-
ſamibetrage von 2 Millionen Dollars endigen. Das Vieh
monopol iſt abgeſchafft und die Preßfreiheit wieder eingefübrt
worden.

Nordamerika. Die dort verſtehen's auch. Aus
Waſhington wird berichtet, daß Sam Gompers, der Präſident
des amerikaniſchen Arbeiterbundes, zu einem Jahr Gefängnis,
der Vizepräſident Mitchell zu neun Monaten und der Sekretär
Morriſon zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden ſind
wegen Mißachtung einer gerichtlichen Entſcheidung in dem
Prozeſſe, den eine Geſellſchaft zur Fabrikation von Oefen gegen
die Verurteilten angeſtrengt hatte. Der Prozeß war ver-
gnlaßt worden durch die Aufnahme der Geſellſchaft in die von
der Arbeiterbundeszeitung veröffentlichte ſchwarze Liſte und
durch den infolge dieſer Aufnahme eingetretenen Bohykott der
von der Geſellſchaft erzeugten Herde und Oefen. Eine gericht-
liche Aufforderung, den Namen der Geſellſchaft nicht weiter in
der ſchwarzen Liſte zu veröffentlichen, war von dem Arbeiter-
bund unbeachtet geblieben.

China. Der ſchreiende „Sohn des Himmels“.
Das Wickelkind Prinz Puji iſt bekanntlich zum Kaiſer prokla-
miert worden. Die Hofetiquette geſtattete es der Mutter des
Säuglings, der Witwe des unlängſt verſtorbenen Kaiſers, nicht
mehr, ſich dem Kinde zu nähern. Das behagte dem Säugling
nicht, der ſeine Unzufriedenheit in wenig kaiſerlicher Weiſe
durch tagelanges Schreien zu erkennen gab. Endlich holte man
ſeine Amme herbei. Aber auch ihr gelang es nicht, den Sohn
des Himmels zu beruhigen. Untröſtlich darüber ging ſie in das
Vorzimmer und entleibte ſich.

Zur Lage auf dem Balkan.
Neue Verwicklungen.

Die Nachricht, daß zwiſchen Oeſtreich und der Türkei ein Ab
kommen getroffen ſei, wodurch Oeſtreich einen Teil der türki-
ſchen Staatsſchuld übernehme, und daß infolgedeſſen der Kon
flikt erledigt ſei, hat ſich leider nicht bewahrheitet. Ganz im
Gegenteil ſind während der Weihnachtstage Ereigniſſe einge
treten, die das Verhältnis der beiden ſtreitenden Teile auf
der einen Seite Oeſtreich-Deutſchland, auf der andern das
ganze übrige Europa nicht unerheblich verſchärft haben. Die
ruſſiſche Zirkulardepeſche zur Balkanfrage und die unmittelbar
folgende Rede des ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen,
Jswolski, in der Petersburger Duma zeigen die Verſtändigung
entfernter denn je. Schon die führende Rolle, die von den
Mächten an Rußland abgetreten worden iſt, wirkt in Oeſtreich
verſtimmend; denn Rußland iſt der alte Rivale Oeſtreichs auf
der Balkanhalbinſel, und durch die Politik, die es dort wie auch
ſonſt überall getrieben hat, iſt es keineswegs legitimiert, irgend
einer andern Macht als Hüter der Moral und des internatio-
nalen Rechts gegenüberzutreten. Ueberdies hat Rußland durch
die jüngſt enthüllte Budapeſter Scheinkonvention von 1877, der
die Berliner Deklaration von 1878 folgte, im voraus auf das
Recht verzichtet, ſich über eine Verletzung des Art. 25 des Ber-
liner Vertrags (der die Stellung Bosniens zu Oeſtreich be-
trifft) ſittlich zu entrüſten. Der Ton, den Herr Jswolski den
Oeſtreichern gegenüber anſchlägt, klingt umſo ſchroffer, in je
deutlicherem Gegenſatz er zu der Art ſteht, in der der ruſſiſche
Miniſter von dem Vorgehen der Bulgaren ſpricht. Auch dieſe
haben, genau wie Oeſtreich, den Berliner Vertrag gebrochen,
und ſind trotzdem die lieben Söhne geblieben, an denen der
ruſſiſche Herr ſein Wohlgefallen hat.

Rußland tritt wieder offen mit dem Anſpruch auf, Protektor
aller ſlawiſchen Völker des Balkans zu ſein; nur daß diesmal
noch die alten Gegner der Balkanflawen, die Türken, in die
Schar der Schützlinge mit aufgenommen werden. Ob bei dem

erſten Sitzungen manifeſtiert hat, und der

projektierten Balkanbund Slawen oder Türken die Gewinner
ſein werden, und ob Rußland nicht ſeinen erhofften Vorteil als
Schützer dieſes Bundes bald an die Weſtmächte verlieren wird.
all das gilt als ſpätere Sorge, während es ſich jetzt offenkundig
darum handelt, dem öſtreichiſchen Vorſtoß die Solidarität des
ſener Europa ausgenommen Deutſchland entgegenzu-

ellen.
Sowohl die ruſſiſche Zirkulardepeſche als auch die Rede

Jswolskis enthalten Vorſchläge und Forderungen, auf die ein
zugehen ſich Oeſtreich kaum geneigt zeigen wird. Wenn in der
Zirkulardepeſche verlangt wird, der Art. 25 des Berliner Ver-
trags ſolle von der geplanten Konferenz der Mächte. nicht als
einfach beſeitigt angeſehen ſondern durch neue die Lage in
Bosnien und der Herzegowina genau präzi-
ſierende Beſtimmungen erſetzt werden, ſo heißt das
nichts anderes, als daß der von Oeſtreich proklamierten Souve
ränität des Kaiſers Franz Joſeph über das Reichsland die An-
erkennung verſagt wird. Jn dem Augenblick, in dem Oeſtreich
einer Balkankonferenz das Recht zuerkennen wollte, über Bos-
nien und die Herzegowina neue Beſtimmungen zu erlaſſen,

würde es fich in die Situation einer total geſchlagenen Macht
begeben. Eine Verſtändigung über dieſen Punkt iſt alſo kaum
möglich.

Jn ſeiner Rede vom Freitag hat Jswolski es als ein Ver-
dienſt Rußlands gerühmt, daß in das Programm der unter den
Mächten zu erörternden Fragen auch Vergünſtigungen
für Serbien und Montenegro geſetzt wurden. Auch
ſolche Vergünſtigungen, falls ſie auf Koſten Oeſtreichs erfolgen
ſollten, würden von Oeſtreich ſchwerlich früher zugeſtanden
werden, als bis man in Wien zu der Ueberzeugung gelangt iſt,
daß man ſeinen ablehnenden Standpunkt mit Hilfe der zur
Verfügung ſtehenden phyſiſchen Machtmittel nicht aufrecht er-
halten könne.

Natürlich hat der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen nicht
verſäumt zu verſichern, daß auf allen Seiten der feſte Wunſch
beſtehe, den Frieden zu bewahren. Dieſe ewigen Ver-
ſicherungen der friedlichſten Abſichten klingen nicht gerade Ver-
trauen erweckend; denn je mehr die Diplomaten vom Frieden
reden, deſto mehr denken ſie an Krieg. Beſſere Friedensbürg-
ſchaften als die Politik Jswolskis bietet die friedliche Kultur-
geſinnung, die das neue jungtürkiſche Parlament in ſeinen

unfertige
Zuſtand der ruſſiſchen Heeresreorganiſation.
Die alte Diplomatenlüge, daß eine ſtarke Rüſtung die beſte
Sicherung des Friedens ſei, findet hier ihre glänzende Wider-
legung.

Einſtweilen iſt die neue Balkankonferenz auf die lange Bank
geſchoben, ihrem Zuſammentritt ſollen Verhandlungen
zwiſchen den Mächten vorangehen. Verhandlungen, deren zeit
liches Ende ebenſowenig abzuſehen iſt wie ihr ſachliches Er
gebnis. Jſt dadurch die Gefahr eines nahen kriegeriſchen Zu
ſammenſtoßes auch bedeutend abgeſchwächt, ſo wird doch wieder
auf der andern Seite der Zuſtand der Unſicherheit und Un-
ruhe, in dem ſich Europa ſeit dem Handftreich der öſtreichiſchen
Diplomatie befindet, ins Ungewiſſe hinaus verlängert. Dieſe
Unſicherheit wirkt aber auch lähmend auf das wirtſchaftliche
Leben, ſie hemmt die Unternehmungen und drückt auf den Ar-
beitsmarkt. So iſt der eigentliche Leidtragende der Balkan-
wirren das europäiſche Proletariat, das vor die Wahl geſtellt
wird, auf dem Schlachtfeld zu bluten oder auf der Straße zu
hungern.

Zwiſchen den jungtürkiſchen Parteien in Saieniki, beſonders
mit den Anbängern des Prinzen Sabah Eddin, ind ernſte
Differenzen ausgebrochen. Falls eine Verſtändigung ſich als
unmöglich er eiſt, wären ernſtere Folgen unvermeidli h.

Zur Revolution in Rußland.
Die Moskauer Polizei umzingelte am Sonnabend ein Wohn-

haus, um eine Anzahl Bewohner desſelben, die im Verdacht
ſtanden, Revolutionäre zu ſein, zu verhaften. Tie Hausbe-
wohner leiſteten heftigen Widerſtand. Ein Unteroffizier wurde
getötet, der Polizeichef ſowie ſein Schreiber, drei Polizei
ſergeanten und ein Offizier wurden verletzt.

Beim Castro zu Haus.
Caracas, die jetzt ſo viel genannte Hauptſtadt Venezuelas,

wird von Kennern die Stadt der Extreme genannt. Von Extrem
zu Extrem, von Revolution zu Gegenrevolution ſchwankt ſie in
der Politik, und auch im Stadtbilde ſelbſt ſtoßen die Gegenſätze
hart aufeinander. Als Hauptſtadt des Landes muß ſie ſich als
Großſtadt gebärden, aber ihrem Charakter nach iſt und bleibt ſie
ein Provinzſtädtchen. Die Familien der höchſten Würdenträger
der Republik Venezuela bilden ihre Ariſtokratie. Jhr Reichtum
iſt beträchtlich, obwohl bei den Untertanen Caſtros der Reichtum
eine recht unbeſtändige Sache iſt. Gegenüber der Ariſtokratie
aber ſteht der Pöbel, an Zahl ſehr groß, dem Aeußern nach
ſchmutzig, faul, ungewaſchen und nur notdürftig bekleidet: es ſind
Miſchlinge mehrerer Raſſen, die ſich recht kümmerlich durchs
Leben ſchlagen.

Das Aeußere der Stadt mutet ſeltſam an wegen der Häufig-
keit der Erdbeben haben ſelbſt die Reichen faſt ausſchließlich ein
ſtöckige Häuſer, deren eintönige Stuckfront nur durch eine einzige
Tür und ein paar vergitterte Fenſter unterbrochen iſt. Dieſe ver
gitterten Fenſter ſind wieder bezeichnend für Caracas: „wer einen
Gatten fangen will, muß ihn vom Fenſter aus fiſchen“ ſo ſagt
man in Caracas von den jungen Senoritas (Fräulein), zu deren
Lieblingsbeſchäftigungen es gehört, nachmittags durch dieſe Gitter-
fenſter hindurch die jungen Leute der Stadt auf prächtigen Maul-

tieren vorüberreiten zu ſehen. Abgeſehen vom Tanz, iſt dies auch
die einzige Gelegenheit für die Schönheiten von Caracas, überhaupt
allein mit einem Mann zu ſprechen. Tritt man in eins z
Häuſer ein, ſo findet man eine Reihe hoher Zimmer, die alle
den Patio, den Hof gehen, in dem Blumen und Palmen gezogen
werden. Sehr ſelten hat ein Haus eine ſogenannte Alta, ein
zweites Stockwerk, das zuweilen brückenartig den Hof überſpannt
Mag das Haus innen noch ſo prächtig eingerichtet ſein, einen
Uebelſtand hat es immer: nirgends fehlen die lieblichen braunen
Küchenſchaben, vor deren Gefräßigkeit nachts alles ſorgſam weg
geſchloſſen werden muß. Der Hofraum iſt mit Steinen gepflaſtert;
hier werden häufig Bälle abgehalten. Nach der Straßenſeite zu
liegt im Hauſe das Wohnzimmer, die Sala, die in älteren Häuſern
oft mit altmodiſchen Bildern geſchmückt und reich mit Vorhängen
ausgeſtattet iſt. Hier empfängt die Familie ihre Gäſte, hier wird
abends zum Klange der Gitarre geſungen.

Einmal in der Woche wird das ſonſt eintönige Leben unter
brochen, an dem Tage, wo die Militärkapelle auf dem Bolivar
platze muſiziert. Ein engliſcher Reiſender, der jüngſt in Caracaß
geweilt hat, ſchildert im Atlantic Monthly, wie bei dieſen Militär
konzerten die jungen Mädchen von ihren Eltern mit Argusaugen
bewacht, in einer Reihe ſitzen. Es iſt Sitte, daß die Herren
hinter den Stühlen ſtehen die jungen Leute der Stadt prome
nieren vor den glutäugigen Senoritas auf und ab und fixieret
ſie mit einer Unverſchämtheit, für die völlige Nichtbeachtung die
richtige und daher auch allgemein übliche Antwort iſt.
dem Konzert geht alles, was in Caracas zur guten Geſellſcha
gerechnet werden will, ins La Jndia, ein altes, vortreffliches
Café, in dem man die beſte Schokolade der Welt bekommt;
gleiches gilt von der Qualität des Kaffees; an eins muß man
ſich jedoch gewöhnen, an den Rum, der am heißen Vormittag
in Caracas im Cafs getrunken wird wie bei uns Bier.

Die Umgebung der Stadt ſt wegen ihrer paradieſiſchen
Schönheit berühmt, und ſo könnten die Venezuelger das herr-
lichſte Leben der Welt führen. Wenn nur die Politik nicht
wärel! Weder perſönliche Freiheit, noch das Eigentum, noch
das Leben ſind in Venezuela ſicher.

Gewerkſchaftliches.
Tiſchler. Betreffs der Ausſperrung in Bremen ſind Ver

handlungen vor einem Schiedsgericht im Gange.
Die Kriſe zeigt ſich verſtärkt in der elſaß-lothringiſchen

Metallinduſtrie. Jn den letzten Tagen iſt in den Werkſtätten
der elſäſiſchen Maſchinenbaugeſellſchaft in Mülhauſen i. Elſ.
über 40 Arbeitern gekündigt worden. Es wurden größtenteils
ältere und durchaus brauchbare gelernte Arbeiter von der
Kündigung betroffen. Andere Firmen benutzen die Feiertage,
um den Betrieb längere Zeit ruhen zu laſſen, wodurch Tauſende
von Arbeitern auf Wochen Arbeit und Lohn verlieren. Jn der
Textilinduſtrie, von der man hoffte, daß bald eine günſtigere
Geſchäftslage eintreten würde, macht ſich davon noch nichts be
merkbar.

Krankenkaſſenwahlen bei Krupp in Eſſen. Der Vorſtand der
Kruppſchen Betriebskrankenkaſſe befand ſich ſeit einigen Jahren
in Händen des Metallarbeiterverbandes, der bei den Wahlen
die CThriſtlichen überflügelt hatte. Damit es nicht ſo bli
wurde mit Hilfe der chriſtlichen Vertreter die Verhältniswahl
eingeführt und in dieſen Tagen zum erſtenmale darnach ge
wählt. Der Metallarbeiterverband erzielte 10 759 Stimmen
und 73 Vertreter zur Generalverſammlung (früher 69). Die
Chriſtlichen erhielten 8546 Stimmen und 59 Vertreter gegen
ſrüher 62. Die Beamten erhielten bei 1481 Stimmen 17 Ver
treter. Endlich entfielen auf Hirſch-Dunckerſche 4, Werksliſten
5, gelbe Gewerkſchaften 1, ſonſtige indifferente Liſten 4 Ver
treter.

Auch dieſe Wahl iſt ein neuer Beweis für die Stagnation bei
den Chriſtlichen und das Vorwärtsſchreiten der freien Gewerk
ſchaften.

28 hlkreis Wittenberg Schweinitz.
Jm 1. Quartal 1908/09 gingen folgende Summen ein:

Kaſſenbeſtand am 20. Juli 1908. 91462 M.
Eintrittsgelder 420Beiträge 288.00Sammelliſten 4966Bons .70Eintrittsgeld bei Verſammlungen 23.90Kalender Agitation 8.00Vorijährige Abrech nungen. 2745Sonſtiges J J J 3.00 eSumma: 499.33 M.

Bilanz:
Einnahme 499.33 M.
Ausgabe 237.77

Beſtand 261.56 M.
Davon in den Filialen 128.31 M.
Jn der Hauptkaſſe 133.25

Summa: 261.56 M
Theodor Otto, Kaſſierer.

Revidiert und richtig befunden:
Die Reviſoren W. Freudenberg. Ziegler.

Nicht abgerechnet haben Trebitz Berlin, Zahna.
An den Einnahmen ſind beteiligt: Wittenberg 193.26 Mark

Kl.WittenbergPieſteritz 133.67 Mark, Trebitz-Berlin 61.00 Ma
Herzberg 12.15 Mark, Kemberg 27.95 Mark, Schmiedeberg 28.5
W a 14.00 Mark, Hauptkaſſe 28.80 Mark, in Summa
499.3 ark.

zerantwortlich für Leitartikel, den geſamten politiſchen Teil

und Feuilleton Ad. Thiele, für Oertliches, Provinz und
Verſammlungsberichte W. Lespoldt.

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

Räumungs-Kusverkauf
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nach wie vor alles! J. Lewin

Halle a. S. Marktplatz 2 u- Z.
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Moselwein Flaſche T D f.
Rheinwein Flaſche T O p.

Trabener Flaſche B5 f.
Hochheimer zuſche DS p.
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Lachs in Gelee deoſe T O v.

Appetit-Sild
Sprotten in Oel

Russ. Sardinen
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Mettwurst
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Rotwein Flaſche T S v.
Emilion Flaſche OO v.
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Aptelsinen 15

ſo Sektflaschen93 Pfannkuchen
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hwehs Fondants
Zum Biswaffeln

Prinzessbohnen Doſe 2O p.
Wachsbohnen 2 Pfd.Doſe ff.
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Senſation für Neujahr
Zum blelgiessen

ſortierte Kartons mit Löffel, mit
reizenden Ueberraſchungen

an und heure Aus
führungen

giaſche 1** Samos Flaſche O v.
Flaſche 1** Samos Ausbruch Flaſche O pf.

r Portwein Flaſche 85 f.
Portwein, Old guſche

Madeira Flaſche
Vf. e

Punschgläser auf Fus 14 D v.

Weingläser 2ktan I f.Valet 35. Teebecher mit Serdüre Dypff.

Sekt-Gläser a 25 15 7 v.
438. Litronenpressen S.

Römer erf eränem Fuß Z.
5 4 32 I.

eher Diabolo 4 Spiel in allen Farben

mit Knalleffekt und Ueberraſchungsregen „Originelle Neuheit“

r e e e. Gemischte Früchte 2 v. do v. Marmelade Piund 23 v
Pfirsiche 2 d de Br. MWalnüsse Viund
Stachelbeeren e vid-deſe B. „Traubenrosinen o. G8
Ananas Tee 7TS w. Krachmandeln v. B.

Stück

Bierbecher mit Goldrand i Sp.

Likörgläser 107 Spf.77.
Preisselbeeren g.
Pfeftergurken v. B.

Achtung Acntuno
Nauencdkiorf'b. Lauchhammer
Redlichs Gasthor.Die Weihnachtsfeiertage bis Veujahr:

Crosves Prels- und Flaschenschlexsen.
Zum Ausſchießen gelangen verſchiedene nützliche Gegenſtände.
Freunde diefes Vergnügens werden eingeladen. Die Damen.

Konsumverein Teuchern.
E. G. m. b. H.

Die Umwechſelung der kleinen Marken erfolgt Donnerstag den
Die Abgabe in Kuverts iſt ſpäteſtens bis Sonnabend31. Dezember. Kuvden 2. Januar 1909 zu bewerkſtelligen.

Teuchern, den 28. Dezember 1908. Der Vorſtand.

1909 Neujanrskarten,
Witzkarten,

Neujahrs-Zigarrenspitzen,
Silvester-Scherzarttkel, Lese- u. Abreisskalender

in grosser Auswahl.

Albin Hentze,Nitgl. d. R. e Sp. i Ver.

1909.

Allerfeinste

Voll-Heringe,
besonders zart und schön im Geschmack,

à Stück G Pfg.
à Schock 3 I.

F. Beorhold
Fornruf 1040,

Bechershof 8,
5 dicht am Markt.
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gtr. 24.
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Ton fucige Hendier
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Sehr hoher Vercdienst?
Ausführliche Prospekte und Preislisten gratis und franko!

Hermann Jahns, Gross-Lichterfelde- Berlin S.

Bernh

Mle; honeune m
ilach, Schwetſchkeſt. 114

er Stellung sneht ver-
lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Patent-anwalt k. M. Goldbeck,
Berlin. Friedrichſtr. 243.
Annahmeſtelle für Halle

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.
Perſönl. Sprechſt. d. Anwalts

Dienstag nachm. v. 4 47 Uhr.
Patente,Warenzeichen, Muſter

ſchutz und Patentvprozeſſe.

Inventur Ausverkauf
I weit unter Preis.
Sofas Schränke, Vertikows.
Tiſche, Stühle, Spiegel. Kom
moden, Bettſtellen, Matratzen,
mee Nachttiſche, Küchen
möbel. Sofa mit 2 Sefſſeln nur
90 Mark, ſtaunend billig ſofort

zu verkaufen.

S. Rosenherg,
Geiststrasse 21.

krische Hasenkleln
und

frische Hirschhrugt
in großen Mengen verkauft

Friedr. Weiss,
Gr. Ulrichſtraße 31.

Volkshaus, Weißenfels.
Guken bürgerl, Mittagstisch, im

Abonn. 40 Pſ. Jeder Arbeiter, dermittags nicht zu Hauſe gehen kann,
kann ſein Mittagsbrot bei mir ohne
Bierzwang verzehr. u. ſich wärmen.
Betten v. 30 Pf. an bis z. feinſten.

S E. Volgt.2 waren Fll2-Stlefel
L eingetroffen. Dieſelb. ſind alle

X gebr., ſehr gut erhalten u. ſehr
X preisw. Bei Bedarf halte mich
X beſt. empf. J. Sterolieht,

Alter Markt 11.
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hart u. ſehr ſchön im Geſchmack;
Perlzwiebdeln u. Capern, in nur
u Ware zu billigen Preiſen.

Weihmann, Bern ardyſt. 9.
Mitgl. d. Rab.-Spar-Vereins.
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à Ltr. 1.25 Mk.

Liköre à Ltr. 90 Pfg.
Branntwein à Ltr. 64 Pf1908 Ia. Heringe, et st.
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kauft Joh. vernhardi Kellnerſtr. 4.

e
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I. Beilage zum Volhksblatt.
Ur. 303.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 28. Dezember

Die Funktionäre
(laut F 12 des Statuts) werden erſucht. ſich am Dienstag,
den 29. Dezember, abends s Uhr pünktlich im Volkspark ein
zufinden.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins

Zur Charakteriſtik der bürgerlichen Preſſe.
Die Lobrednerei und die Lobſchreiberei macht immer größere

Fortſchritte, die Schweifwedelei in- und außerhalb der
Zeitungsſpalten nimmt immer mehr zu, und wir werden
bald ſo weit ſein, daß niemand mehr unterſcheiden kann, was echt
und was falſch, was groß und was klein, was vaterländiſch und
was unvaterländiſch gedacht und gehandelt iſt, daß aus unſerem
Volke der patriotiſchen Denker ein ſolches von offiziös ab
gerichteten Strebern wird, das die Dinge nicht mehr ſieht,
wie ſie in Wirklichkeit beſchaffen ſind, ſondern in der Geſtalt, wie
die offiziöſe Preſſe ſie ihm zeigt. Welche Gefahren durch
eine ſolche Degenerierung der öffentlichen Meinung und Kritik in
Deutſchland nach innen wie nach außen hin erzeugt werden, be
darf kaum des näheren Nachweiſes. Es kann nicht ausbleiben,
daß auf dieſe Weiſe dem deutſchen Leſepublikum mit der Zeit die
Fähigkeit genommen werden wird, Perſonen und Dinge in den
richtigen Größenverhältniſſen zu ſehen und zu würdigen, daß ihm
alle zuverläſſigen Maßſtäbe politiſcher und geſchichtlicher Größe
und Wichtigkeit abhanden kommen müſſen. Da iſt doch aber klar,
daß, wenn die öffentliche Meinung des Landes korrumpiert und
gefälſcht wird, die Stütze, welche die Regierung unter Umſtänden
gewähren ſoll und muß, innerlich ungeſund und deshalb nicht
haltbar iſt, und ebenſo leuchtet ein, daß durch die Jrreführung
der öffen lichen Meinung durch die Amts- und Klatſchpreſ'
die Wahlen zum Reichstage nachteilig beeinflußt
werden. Damit wird die Güte desjenig Jnſtruments gefährdet,
durch das das Volk ſeine Teilnahme an der Entſcheidung über
die Geſchicke des Vaterlandes ausübt. Es iſt unſeres Erachtens
höchſte Zeit, daß wir wieder wach, daß wir der Verblendung
ledig werden, welcher wir nun während andertyalb Jahrzehnte
fortgeſetzten Kultus des äußeren Scheins, der glänzendſten
Feſte und der bloßen Aeußerlichkeiten zum Opfer gefallen ſind.
Sonſt erleben wir es noch, daß die Potemkinaden von den Schau-
ſpielhäuſern auf das Gebiet der inneren und äußeren Politik über-
greifen und dort einen Schaden anrichten, der unabſehbar iſt.

Dieſe Sätze ſtammen nicht etwa von einem Sozialdemokraten,
ſie ſind vielmehr den Hamburger Nachrichten entnommen die ſie
vor längerer Zeit, vor den Tagen des Zuſammenbruchs der
Politik des perſönlichen Regiments veröffentlicht hatten. Was
dieſes Blatt in einem lichten Augenblick erkannt hat: die hündiſche
Kriecherei der Preſſe yor den Herrſchenden, die Vergiftung der
öffentlichen Meinung durch feile Lohnſchreiber und verzückte An
beter des goldenen Kalbes, die Züchtung geſinnungsloſer Hurra-
patrioten anſtatt ſelbſtbewußter Staatsbürger, das alles wird
täglich geübt von den bürgerlichen Klatſchblättern,
die tatſächlich größeres Unheil im Volke anrichten, als irgendeine
gefährliche Seuche.

Es war der Regierungsrat Otto Mittelſtädt, der der bürger-
lichen Preſſe, die erbarmungslos verſumpft ſei, die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe als leuchtendes Vorbild hinſtellte. Wer heute
noch die Wahrheit über die Dinge erfahren wolle,
der ſei auf die Zeitungen der Sozialdemokratie an-
gewieſen.

Unſere Genoſſen, die für ihre Parteipreſſe bei jeder Gelegenheit
einſtehen, werden gern dieſe Sätze aus gegneriſchem Munde
verwenden!

Ueber den mißlungenen Reklameſchwindel
für den wertloſen Roman Doppelte Moral teilen die
Münch. N. Nachr. noch folgendes mit: Peter Gantner, der
den Roman verlegte, kam vor etwa einem halben Jahre zu
einer großen Verlagsfirma in München und teilte mit, daß er
einen Roman in ſehr hoher Auflage gegen hohe Bezahlung
drucken laſſen wolle, wies aber darauf hin, daß eventuell die
Publizierung des Romans ein Strafverfahren im Gefolge
haben könne, da er das Buch auf ungewöhnliche Weiſe an-
preiſen und an einem Tage in allen Großſtädten etwa 400 000
Briefe verbreiten laſſen wolle, in denen in myſteriöſer Weiſe
auf den Roman hingewieſen würde. Gelänge es ihm noch, ſeine
eigene Verhaftung durchzuſetzen, ſo ſei das Geſchäft glatt. Die
Firma lehnte unter Hinweis auf die unverantwortliche Art
der beabſichtigten Reklame ab. Nun gründete Gantner in
Zürich eine Verlagsſtalt, nachdem er dort bereits eine Schreib
ſtube etabliert hatte, in der im Verlauf von anderthalb Jahren
400 000 Briefe geſchrieben wurden, die Freitag nacht in vielen
Städten zum Verſandt kamen. Die Briefe wurden außer in
Mannheim, Heidelberg, auch in Nürnberg, dort mit etwas ge
ändertem Text, verteilt.

Jn Leipzig liegen 200 000 Buchexemplare des Schundromans
Doppelte Moral bereit, die Buchhändler- Zentrale weigerte ſich
jedoch, dieſelben in den loyalen Buchhandel zu bringen, und
iſt jetzt ein Kohlenhändler mit dem Vertrieb der Bücher
betraut.

Halle a. S., Dienstag den 29. Dezember 1908.

Da es dem Verlag darauf ankam, mit einem Schlage Tau
ſende von wertloſen Exemplaren à 7,50 Mark zu verſchleiten
und dann mit den vereinnahmten Geldern, die ſicherlich einen
ſehr hohen Betrag ausgemacht hätten, zu verſchwinden, wurve
noch im Laufe des Sonnabendsvormittags, wie bereits ge-
meldet, der Verleger Peter Gantner in München auf Anord-
nung der Staatsanwaltſchaft verhaftet. Der Verhaftete, der
in den dreißiger Jahren ſteht, gilt als ein ſehr geſchäftslun-
diger und intelligenter Menſch. Er war zuerſt im Jnſeralen-
fach und Buchhandel tätig und gründete 1904 die Bank Berliner
Grundbeſitzer, deren Geſchäftsführer er wurde.

Sein Schwindel kann ihm ſchwer ans Bein laufen, denn
mehrere Perſonen ſind aus Aufregung über das Anſchreiben
erkrankt. Jn Köln erlitt eine an Lungenentzündung dar-
niederliegende Frau beim Durchleſen des Briefes in Abweſen-
heit ihres Mannes einen ſchweren Rückfall. Auch der Zuſtand
einer andern Dame, die bettlägerig war, hat ſich durch den
Schrechen verſchlimmert. Ein in Düſſeldorf wohnendes Che-
paar glaubte, daß ſein Sohn ſich vergangen habe. Jnſolge-
deſſen erlitt die Frau einen Herzkrampf, an deſſen Folgen ſie
heute noch zu leiden hat Jn Hannover iſt gleichfalls eine
Dame ſchwer erkrankt. Ein dortiger Regierungsbeamter er-
ſuchte ſogar ſeine vorgeſetzte Behörde um die Einlerinng eines
TDisziplinarverfahrens gegen ſich. Alle dieſe geſchädigten
Familien werden jetzt gegen Gantner die Klage erheben.

Prophezeiungen.
Um wieviel Prozent wird diesmal die Steuer heraufgeſchraubt

werden? Dieſe Frage beſchäftigt ſchon ſeit einiger Zeit die Ge-
müter. Nun eins ſteht feſt: Es muß mehr gezahlt werden. Das
Wieviel allerdings iſt ſehr ſtrittig. Die einen rechnen auf 25
andere wieder auf 12 und die am wenigſten ſchwarzſeheriſchen
bürgerlichen Blätter wiſſen aus ganz ſicherer Quelle natür-
lich zu berichten, daß es doch nur ſechs Prozent werden. Ganz
beſtimmt! Mehr wird's nicht. Aber wird dieſe Prophezeiung
auch eintreffen Wir wollens erſt mal abwarten.

Etwas Jntereſſantes ſei hierbei gleich mit erwähnt. Die Notiz
„Sechs Prozent Steuerhöhung“ erſchien am 23. Dezember in der
Saalezeitung. Dort wurde dazu bemerkt:

„Wir haben zwar wegen des drängenden Redaktionsſchluſſes
noch nicht Erkundigungen an zuſtändiger Stelle einziehen können,
ſind aber unſerer Sache ſo ziemlich ſicher

Das mag richtig ſein. Komiſch aber macht ſich die Geſchichte,
wenn 24 Stunden ſpäter die Notiz mit gleichem Wortlaut
und obiger Bemerkung in der Allgemeinen Zeitung wiederkehrt.
Man ſollte meinen, daß innerhalb 24 Stunden ſchließlich Er
kundigungen eingezogen werden können. Oder „ſchneidet“ man
in der Allgemeinen ohne zu leſen

„Man wäöſcht ſich die Hände.“
Wie auch wir berichtet hatten, hatte ein aus dem Zuchthauſe

entlaſſener Mann ſich dadurch Unterkunft zu verſchaffen verſucht,
daß er eine Schaufenſterſcheibe zertrümmerte. Der bürgerlichen
Preſſe ſchreibt „man“ nun, daß der Mann bereits Anfang Dezember
aus dem Zuchthauſe entlaſſen worden ſei und daß ſich ſeine Be-
hauptung, er ſei überall abgewieſen worden, nicht auf hieſige
Stellen bezieht. Die hieſigen Menſchenfreunde würden natür-
lich ganz anders gehandelt haben, wenn der „Zuchthäusler“ zu
ihnen gekommen wäre. „Man“ iſt ja ſeiner Mildtätigkeit wegen
weit und breit bekannt.

Die Schifferkontrollverſammlungen
finden im Jahre 1909 folgendermaßen ſtatt:

Am 9. Januar, vormittags 9/2 Uhr, in Könnern a. S.
Gaſthof zum Ring für alle Ortſchaften des Landwehrbezirks
Halle a. S. mit Ausnahme von Alsleben, Mucrena und Beeſen-
laublingen, am 9. Januar 1909, nachmittags 18/4 Uhr, in Als-
leben a. S., Gaſthof zur neuen Sonne für die Orte Alsleben,
Mucrena und Beeſenlaublingen.

Zum Erſcheinen ſind ſämtliche ſchiffahrttreibende Mannſchaften
der Reſerve, Land- und Seewehr 1. Aufgebots ſowie der Erſatz-
reſerve, welche im Bezirk aufhältig ſind, verpflichtet.

Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausgegeben, vielmehr
hat jeder Kontrollpflichtige lediglich infolge dieſer Bekanntmachung
zur Kontrollverſammlung zu erſcheinen.

Verſpätetes Erſcheinen zu einer Kontrollverſammlung, unent-
ſchuldigtes Ausbleiben oder Geſtellung auf einem anderen Kontroll
platze als befohlen, hat die geſetzliche Strafe zur Folge.

Bei den Kontrollen werden die Militärpäſſe nebſt Kriegs
beorderungen und Paßnotizen geprüft. Leute, welche dieſelben
vergeſſen oder einen Verluſt dem Hauptmeldeamt nicht gemeldet
haben, werden beſtraft.

Die Mannſchaften des Jahrgangs 1903 aller Waffen (ausſchließ-
lich der berittenen) haben behufs Vornahme von Fußmeſſungen
mit gut gewaſchenen Füßen und reinen Strümpfen zur Kontroll-
verſammlung zu erſcheinen.

Ganzinvalden, feld- und garniſondienſtunfähige Militärrenten-
empfänger ſowie Jnvaliden und Militärrentenempfänger, welche
auf Zeit anerkannt ſind, erſcheinen nicht zur Kontrolle.

Auf die ſofortige Mejdung der eingetretenen Wohnungsverände-
rungen wird hingewieſen.

19. A2ahrg.

Zum Rühlekurſus, der am Montag, den 4. Januar, abends
8 Uhr im Volkspark“ ſeinen Anfang nimmt, haben noch mehrere
Gewerkſchaften ihre Karten abzuhdlen. Dieſelben werden erſucht,
die Karten bis ſpäteſtens 31 Dezember im Arbeiter Sekretariat
abzuholen Wer g an dem Kurſus auf eigene Koſten beteiligen
will, kann eine Karte vom 31 Dezember ab gegen Zahlung von1.25 Mark ebenfalls im Arbeiter -Sekretarigt in Empfang nehmen.

Los von der Kirche! Ueber dieſes Thema wird am Mitt-
woch. den 20. Januar, Genoſſe Adolf Hoſffmwann-vVerlin in
einer öffentlichen Verſammlung im Volfepark ſprechen. Die
Gewerkſchaften uſw werden gebeten, für dieſen Tag keine
wenecren Veranſtaltungen anzuſetzen.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortsgrupve Halle g. S. Eine
Winterſonnwendfeier veranſtalten die Mitalirder Mittwoch, den
30 Dez., 8 Uhr 30 im Schulheiß, Poſtitraße 5. Gäſte will-
kommen.

Neujahrs-Poſtverkehr. Zur ſchnelleren Bewältigung des
Neuiahrsbriefverkehre werden bei den bedeutenderen Poſtämtern
des Ober-Poſtdirefktionsbezirks Halle d. i des Regierungsbezirks
Merſeburg die am 31. Dezember und l. Januar eingehenden ge
wöhnlichen Briefe ausnahmsweiſe nicht mit dem Ankunftsſtempel
bedruckt werden.

Da an den bezeichneten Tagen erfahrungsmäßig ein ſehr ſtarker
Verkehr an den Voſtſchaltern herrſcht, empfiehlt es ſich, den Be
darf an Poſtwertzeichen für Neujahrsſendungen ſpäteſtens
am 29. Dezember zu decken.

Der Schalterdienſt findet am 1. Januar wie an Sonntagen
ſtatt. Jn den Ortsbeſtellbezirken wird an dieſem Tage mindeſtens
eine zweimalige. in den Landbeſtellbezirken eine einmalige Brief-
beſtellung ausgeführt. Die Landbriefbeſtellung erſtreckt ſich auch
auf ſolche Orte, Abbauten, Gehofte uſw., nach denen eine Sonntags-
beſtellung nicht eingerichtet iſt.

Die Geld- und Vaketbeſtellung ruht am Neujfjahrstage.
Zum Wohnungswechſel Jn Anbetracht des bevorſtehenden

Umzugstermins macht die Polizeiverwaltung darauf aufmerkſam,
daß der Umzug bei Wohnungen zum Jahresmietszins: a) bis zu
300 bis 8 Uhr abends des erſten Werktages, b) von mehr als
300 bis 500 C bis 8 Uhr abends des zweiten Werktages und
c) von mehr als 600 bis 8 Uhr abends des dritten Werktages
nach Ablauf der Miete beendet ſein muß. Der Auszug iſt derart
zu fördern, daß der einziehende Mieter vom erſten Umzugstage
an Sachen in die gemietete Wohnung ſchaffen laſſen und unge-
hindert bis zum Ablauf der Räumungsfriſt den Umzug vollenden
kann. Zu dieſem Zwecke muß im Falle b) am erſten Werktage
mindeſtens die Halfte, im Falle c) an jedem der drei Räumungs-
tage mindeſtens je ein Drittel der Räume zur Verfügung des
einziehenden Mieters ſtehen.

Der Winter, der ſich diesmal faſt kalendermäßig eingeſtellt
hat, ſcheint gleich zu Beginn ſeiner Herrſchaft ſtreng werden zu
wollen. So verzeichnete heute morgen gegen 6 Uhr das
Thermometer 9 Grad Kälte. Auch haben wir jetzt ja ein wenig
Schnee zu verzeichnen, der freilich für die, die ein „gemütvolles
Weihnachtsfeſt feiern wollen, ein bißchen ſpät kam.

Weil er keinen Kalender hatte. Der Nichtbeſitz eines
Kalenders veranlaßte am 1. Weihnachtstage einen Schmetter-
ling, vorzeitig ſeine ſchützende Hülle zu verlaſſen. Er flatkerte
zwiſchen den Doppelfenſtern eines Hauſes in der Goſenſtraße
Hin und her. Einer unſerer Genoſſen überbrachte den Vor-
eiligen der Redaktion, die aber auch nichts weiier mit ihm
anzufangen wußte, als daß ſie ihn auf einen Chriſtbaum ſetzen
ließ, auf und von dem er ſeitdem lebt, ſo recht und ſchlecht es
eben geht. Mehr ſchlecht als recht.

Polizeihunde für Halle. Das neue Jahr ſoll auch den Halle
ſchen Bürgern etwas Neues bringen. Es ſoll ein Verſuch mit
5--6 Polizeihunden gemacht werden, die den Kriminal- und Nacht-
polizeibeamten zugeteilt werden follen. Ob eventuell auch den
Geheimen, die unſere Verſammlungen inoffiziell überwachen, ſolche

unde zur Verfügung geſtellt werden, iſt noch nicht bekannt.
Löglich iſt es ſchon, denn im „Schnüffeln“ ſollen die Hunde

Meiſter ſein.
Zu den beiden Großfeuern, die am Mittwoch nachmittag

und in der Nacht in Wörmlitz und in der Mangsfelderſtraße
wüteten, wird noch berichtet: das Feuer in der Fabrik von Huth
und Richter iſt wahrſcheinlich in der Oeldeſtillation durch Undicht-
werden eines Keſſels entſtanden. An den Löſcharbeiten beteiligte
ſich außer der Fabrikwehr die Halleſche Feuerwehr. Gegen das
brennende Oel mußte Schwefelſäure verwandt werden, da mit
Waſſer kein Erfolg zu erzielen war. Erſt nach 12 Uhr nachts
konnte die Wehr abrücken. Der Betrieb wird im vollen Um
fange aufrecht erhalten.Das Feuer in der Poſerſchen Honigkuchenfabrik, Mansfelder-

ſtraße 64, ſoll durch Brandſtiftung entſtanden ſein. Nach hier
wurden nicht nur die Fahrzeuge der r entboten, auch
die Südwache mußte herangezogen werden, da die ſtark bewohnten
Seitengebäude beſonders in Gefahr waren. Außer dem Schaden
in der Honigkuchenfabrik iſt auch der Spielwarenfabrik Gebrüder
Müller ein ſolcher in Höhe von 15000 Mk. entſtanden. Einer
Waſchfrau verbrannte fremde Wäſche im Werte von etwa 300 Mk.

Ausgerückt iſt am Weihnachtsabend gegen 7 Uhr ein im
Hausflur des Hauſes Leipzigerſtraße 67 (Sattlerei P. Göldner)
ſchwarzweißes Schaukelpferd mit gelbem Lederzeug und gelb ge
trichenem Untergeſtell. Auf S des unbekannten
ferde,käufers“ hat der Beſtohlene 10 Mk. Belohnung ausgeſetzt.

Erhebliche Brandwunden zog ſich die ſechsjährige Tochter
eines Arbeiters in der Gr. Brunnenſtraße zu, die dem Ofen zu
nahe gekommen war, wodurch ihre Kleider Feuer fingen. Die
Kleine mußte im Krankenwagen der Klinik zugeführt werden.

Glatteis. Heute vormittag ſtürzte vor einem Grundſtück
auf dem Harze eine ältere Dame derart, daß fie einen Knöchel-
bruch davontrug.

Inventur Ausverkauf en
Paletots, Jacketts, Abendmäntel, Kostüme, fertige Kleicker, Kostümröcke, Blusen etc.D O zu spottdilligen, zum Teil weit unter die Hälfte herabgesetzten, auf jedem Etikett deutlich vermerkten Preisen.

Zurückgesetzte Waren werden in unseren Schaufenstern nicht ausgestellt, sondern wie alljährlich in 3 Serien wie folgt verkauft

Serie I re et2t Mk. Serie II e u Fä 10 MIK. Serie III s i e 15 M.
W Des zu erwartenden grossen Andranges wegen bitten wir, zum Einkauf auch möglichst die Vormittagsstunden zu benutzen.

Eugen Freund 8 Co., Grösstes Spezial-
Damen- Konfektions-Haus,

Halle a. S., Leipzigerstr. 8, nahe am Marxt,
Souterraln, parterre und I. Etage.



heute abe iſt von die Kleine Steinſtraße zwiRathausſtraße und Gr. Steinſtraße für Fahr und ehe den

Avs dem Bureau des Stadttheaters. Weitere Wieder
holungen des Weihnachtsmärchens Frau Holle oder Goldmarie
und Vechmarie ſind für alle Tage der kommenden Woche nach
mittags e Uhr angeſetzt worden, und werden Vorbeſtellungen
für ſämtliche Nachmittagsvorſtellungen an der Kaſſe entgegen

nompren. Jn der Dienstagabend Aufführung des Raimund-
chen Haubermärchens Der Verſchwender ſind im Geſellſchafts-
ak: n erſter Mitglieder der Oper rorgeſehen.Wie ſtets wurde Frl. Erna Fiebiger bei ihrem Ganſpiet
am Sonntag von dem trotz aufgehobenem Abonnement über
e Hauſe mit Beifall überſchüttet. Großes Jntereſſe der
ſieſigen Spuren dürfte die Mitteilung finden. daß am

Mittwoch in er Wiederholungder Oper Mignon Frl. Lucie
Fieliger, die Schweſter der Deſſauer Hofopernſangerin,
in der Titelpartie auftreten wird. Donnerstag (Silveſter
abend) findet die erſte Aufführung einer übermütigen Schwanknovität Die gelbe Gefahr ſtatt. Freitag: Die Steiſteieger.
Voranzeige: Sonntag, den 3. Januar, Gaſtſpiel Marie
Seubert vom Stadttheater in Leipzig: Die ollarprinzeſſin
(aufgehobenes Abonnement),
maliges Gaſtſpiel

alküre.

„„Montag, den 4. Januar, einKammerſänger Walter Soomer Die

Könnern, 27. Dezember. (E. B.) Am erſten Feiertag abends
egen 10 Uhr brach hier abermals Feuer aus, und zwar wurden
ie Stallgebäude des Kövelſchen Grundſtückes vom Feuer zer-
S Jm Frühjahr brannte bereits das Wohnhaus. Es wird
randſtiftung vermutet. Die Feuerwehr hat dieſes Jahr

r zu tun gehabt, denn es haben ſieben Brände ſtattge
nden, wo die Wehr in Tätigkeit treten mußte. Es iſt dieſes

ahr gerade zum Sport geworden. Allerdings machte ſich
dem letzten Brande das Fehlen einer Waſſerleitung ſehr

unangenehm bemerkbar. Wäre die brennende Scheune voll
Stroh und Getreide geweſen und ein etwas ungünſtiger Wind
egangen, ſo würden die anliegenden Gebäude ein Raub der

j lammen geworden ſein, ehe die Feuerwehr, wegen Mangel an
Waſſer, eingreifen konnte. Auf jeden Fall werden die dies-
jährigen vielen Brände den maßgebenden Perſonen Veran-
laſſung geben, für beſſere Waſſerverhältniſſe einzutreten

Gewerbegericht Halle.
Vorſißender: Magiſtratsaſſeſſor Kocher Beiſitzer: Bau

techniker Mobius, Liſchiermeiſter be iwand, Liſendreher
Schmidt und Marktheifer Emmer.

Zur Sntliohnung für auswärtige Mon-tagen. Der Reviſionsmeiſter Peterſen klagee gegen die
Deutſch Ameritantſche werkzeugmaſchinen-
Fabrik vormals Krebs) wegen Zahlung ruckſtandiger WMon-
tagegelder. Bettagterſeils wird hingegen geltend gemecht, Kla-
ger have ſchon 222 Wtk. zu viel erhalten. Klager iſt ſeit Ja-
nuar 1905 in belreffender Fabrik mit 140 Mt. WMonarsgeyatt
beſchaftigt und er ſou am 51. Dezember wegen der ent ande-
nen VDiſſerenz entlaſſen werden. Gelegentlich einer langeren
Montage in Houand bekam er ſeinen Gehalt pro Tag mit
4,66 Wik. berechnet, weiter und 5 Wkk. ſogen. Ausloſung pro
Tag. Auf angeblich zu viel erhobenen Vorſchuß, hat nun die
Firma dem Kilager den Gehalt fur Novemver innebehal.en.
Er bezeichnet die Vorenthaltung fur underechtigt und meint,
mit 9,66 Wik. pro Tag habe er in Houand nicht auskommen
können. Das hollandiſche Pflaſter ſei derartig teuer, daß man
dort die Waren, die man in Deutſchland für eine Mark be-
komme, mit einem Gulden bezahlen müſſe. Jm übrigen habe
ihm die Firma in einem Briefe mitgeteilt, er ſolle darauf hin-
wirken, daß er mit den im Montagendienſte beſchäftigten und
anzulernenden Leuten auf beſtem Fuße lebe. Er ſolle als
Reviſionsmeiſter öfter etwas zum beſten geben und Direktor
Krebs habe ihm außerdem noch den Rat erteilt: „Laſſen Sie
fich dort tüchtig Vorſchuß geben und nicht ſo wenig; was Sie
brauchen, müſſen Sie haben.“ Der Klager erklart, er hat den
bei ihm beſchaftigten Leuten mindeſtens für 50 Gulden Bier
um beſten gegeben. Der Vertreter der Firma, ein noch ſehrPnger Mann, machte ſich ſeine Aufgabe ſehr leicht, indem er

entgegnete, man könne ſchließlich ſagen, man bekomme in Eng-
land nur ſoviel Waren für ein Pfund Sterling, wie in Deutſch
land für 1 Mark. Der Ausgang der Klage ſtützte ſich aber
nicht auf die „Gründe“ des Vertreters der Firma, ſondern auf
das Gutachten des Fabrikdirektors Schulze von der Firma
Wegelin u. Hübner. Gewiß habe Holland ein teures Pflaſter.
Die Auslöſung von 5 Mk. erſcheine dem Gehalt von 140 Mk.
pro Monat entſprechend. Jn der von ihm vertretenen Firma
könne man den Begriff Reviſionsmeiſter nicht. Da bekämen
ſogen. Obermonteure neben einem Lohn von 5 Mk. pro Tag,
5 Mk. Ausloſung. Alte Monteure erhielten neben dem Lohn
4 Mk. Auslöſung pro Tag uſw. Käme es vor, daß im
Dienſte der Firma befindliche Werkmeiſter auf Montage gingen,

erhielten ſie neben dem Gehalt von 200 bis 225 Mark pro
onat ſogen. Vertrauensſpeſen. Dieſe Art Meiſter könnten

aber mit der Stellung des Klägers nicht verglichen werden.
Das Gericht wies den Kläger mit ſeiner Forderung auf
Grund des Sachverſtändigen Gutachtens ab und bezeichnete die
Auslöſung den hieſigen Verhältniſſen entſprechend für ange-
meſſen. Zum Ausdruck gebracht wurde aber, daß die baren
Auslagen für Bier, das zum beſten gegeben worden ſei, wohl
entſchädigt werden müßten.

Der Tarifſtreit zwiſchen dem Bauarbeiter Kalzin
und dem Maurermeiſter Elſte über den wir bereits einmal
berichteten, fand zugunſten des Klägers und damit auch zu-
gunſten der Arbeiter-Jntereſſenten ſeine Erledigung. Jn dem
zwiſchen den Unternehmern und den Bauarbeitern im Bau-
n vereinbarten Tarif heißt es, daß für Steine- und

alktragen ein Zuſchlag von 10 Pfennig pro Stunde gezahlt
wird. r Kläger hatte nun bei dem Unternehmer nur vor-
übergehend mehrere Stunden pro Tag Steine und Kalk ge-
tragen und Beklagter glaubte, er brauche den Zuſchlag nicht
zu zahlen, da es ſich nur um eine vorübergehende Arbeit han-
delte. Der Maurermeiſter Grote als Jntereſſent hatte ſich als
Sachverſtändiger auch auf den Standpunkt des Beklagten ge-
ſtellt und ausgeſagt, daß nach genauer Auslegung des Tarifes
nur an ſolche Bauarbeiter der Zuſchlag von 10 Pfennig ge-

werden drauchte, die permanent und dauernd Steine und
alk trügen. Der aber daraufhin zu Rate gezogene Vorſitzendedes Bauarbeiter-Verbandes legte den Tarif a ſeinem Wort-

laute aus, nämlich, daß a erall, wo bei Tariffirmen
Steine und Kalk getragen werden, der Zuſchlag von 10 Pfg
ro Stunde gezahlt werden müſſe. ieſer Sachverſtändiget ſich bei ſeinem Gutachten darauf, daß die Arbeiter bei

vſchluß des Tarifs ein beſtimmtes Intereſſe gehabt haätten,
den Zuſchlag auf alle Fälle zu bekommen. Die re
hätten ſich zunächſt ausbedungen gehabt, einen Zuſchlag bis zu
10 Pfennig pro Stunde zu zahlen. Dies hätten die Arbeiter
aber mit gutem Rechte und mit der Befürchtung
das „bis zu 10 Pfennig“ könnte die Unternehmer veranlaſſen,den CTarif zu durchbrechen und Differenzen heraufzubeſchwören.

Was ſollte auch daraus werden, wenn die Unternehmer nur
an ſolche Arbeiter den Zuſchlag zahlen wollten, die dauernd
Steine und Kalk trügen. Da könnte es paſſieren, daß Steine
und Kalk nur immer vorübergehend getragen würden und der
Zuſchlag gar nicht gezahlt zu werden brauchte. Das Gericht
tellte ſich auf den Standpunkt des letzt vernommenen Sachver-
tändigen und ſprach dem Kläger den Zuſchlag von 10 Pfg.
(15 Stunden 1,50 Mk.) zu.

Abge wieſen mit ihrer Forderung wurde eine junge
Arbeiterin, die gegen eine Papierfabrik klagte. Das junge
Mädchen ſoll ab und zu einen kleinen getrunken haben und
dann widerſpenſtig geworden ſein.

Lohn für kündigungsloſe Entlaſſung ver-langte die Schneiderin Knop von der Modiſtin Heller-
mann. Die Beklagte behauptete, die Entlaſſung ſei mit
Recht erfolgt, da die Klägerin verſucht habe, die Autorität
der Beklagten in Gegenwart anderer junger Schneiderinnen zu
untergraben. Gelegentlich der Anprobe einer Taille habe die
Klagerin geſagt, ſie müſſe der Beklagten erſt einmal die An-
probe lernen und ihr Vater müßte der Frau Hellermann das
Zuſchneiden beibringen. Kloegerin beſtritt letztgenannie Aeuße-
rungen getan zu haben und verlangte Lohn für zwei Wochen
in Höhe von 30 Mk. Nach der Beweisaufnahme hatte ſich
di Flägerin aber nicht einwandfrei benommen. Es erfolgte
deshalb die Abweiſung der Klage wegen ungerechſferligter
kund gungsloſer En laſſung. Dagegen wurde der Klagerin ein
rückſtöndiger Lohnbetrag von 3 Mk. nach Anerkennung durch
die Beklagte zugeſprochen.

Von dem Lohnbeſchlagnahmegeſetz. Der
Hausdiener Terre verlangte von der Firma Manaſſe
einige Mark rückſtändigen Lohn. Er erhielt täglich 3,50 Mark
Lohn und war ſeinen Alimenta'ionspflſchten gegenüber einem
jungen M'odchen nicht nachgekommen. Es erging deshalb ein
Gerichtsbeſchtuß, nach dem die Firma die Beträge dem jungen
Mädchen überweiſen ſollte, die der Kläger pro Woche über 18
Mark verdiente. Bei dem Engagement war nun außerdem
vereinbart worden, daß die Firma berechtigt ſei, pro Woche
1 Mk. als Kaution von dem Lohn inne zu behalten und Klä-
ger die geſammelten Beträge erhalten ſolle, wenn er bis Weih-
nachten in der Stellung verbleibe. Da er aber nicht bis Weih-
nachten geblieben war, fiel damit die Forderung. Bei der
Lohnbeſchlagnahme hatte die Firma zug inſten des geſchädigten
Mädchens einige Mark mehr wie zuläſſig vorenthalten. Be-
züglich dieſer, allerdings in wohlmeinender Abſicht, aber unbe-
rechtigten Vorenthaltung, kam Kläger zu ſeinem Recht. Sonſt
wurde er aber mit ſeiner Forderung abgewieſen.

Vertagt winde die Klage des Monteurs Miethe gegen
die Fima Deutſch-Amerikaniſche Werkzeug-
maſchinenfabrik.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Strafkonto. Gegen in der modernen Arbeiterbewegung tätige

Genoſſen wurden von deutſchen Gerichten an Strafen erkannt im
Monat:
Zulil 3 Monate 1 Woche Gefängnis 2680 Mk. Geldſtrafe.
Auguſt 6 Mon. 8 Wochen 15 Tage Gef. 830
September 1 Monat 1 Woche Gefängnis 709
Oktober. 6 Jahre 8 Monate Gefängnis 2231
November 13 J. 5 Mon. 2 Woch. l Tag Gef. 2350

S Kein ſtrafbarer Boykott. Wie unſer Parteiblatt in Mül-
hauſen (Elſaß) meldet, hat das Reichsgericht in dem nun
bald zwei Jahre währenden Bohykottprozeß zweier Mülhauſer
Wirte gegen die Mülhauſer Volksztg., das die Kläger ab-
weiſende Urteil des Oberlandesgerichts Kolmar beſtätigt
und die Reviſion der Kläger koſtenfällig zurückgewieſen. Die
klägeriſchen Wirte hatten von der Mülhauſer Volksztg. bezw.
vom Sozialdemokratiſchen Verein Mülhauſen 3000 Mk. Ent-
ſchädigung gefordert, weil nach Verweigerung ihrer Säle wäh-
rend der Reichstagswahl der Sozialdemokratiſche Verein den
Boykott zweier Wirtſchaften beſchloſſen und dieſen Beſchluß
in unſerem Parteiblatt bekannt gegeben hatte.

Das Oberlandesgericht Kolmar hatte die Freiſprechung damit
begründet, daß der Boykott ein erlaubte s Kampfmittel dar-
ſtelle, ſolange es nicht gegen die guten Sitten verſtoße. Ein
Verſtoß gegen die guten Sitten liege aber nicht vor, da jede
politiſche Partei ein Jntereſſe habe, ſich dauernd Säle zu poli-
tiſchen Verſammlungen zu ſichern. Da hier nur gleiche Be-
handlung mit den übrigen politiſchen Parteien, nicht aber eine
Bevorzugung gefordert worden ſei, hätten die beklagten Ver-
einsvorſtände nur ihre Jntereſſen in erlaubter Weiſe wahrge-
nommen. Wenn nun auch eine rechtliche Verpflichtung der
Wirte, ihre Säle zu politiſchen Verſammlungen herzugeben,
nicht beſteht, ſo hätte die Sozialdemokratie doch immerhin ein
Anrecht auf gleiche Behandlung, und ihre Mitglieder hätten
nicht die Verpflichtung, diejenigen Wirte zu unterftützen, die
ihrer Partei Säle verweigerten. Jn der Bohkotterklärung an
ſich könne daher auch kein Verſtoß gegen die guten Sitten, ſon-
dern nur ein Akt der Selbſthilfe gefunden werden. Anders
wäre dies, wenn eine dauernde Schädigung mit vollſtändiger
Untergrabung der Exiſtenz beabſichtigt geweſen wäre.

S Die Firma wollte es. Der Schloſſer L. in Nürnberg arbei-
tete in den Viktoria-Fahrradwerken, wo ſeit einigen Monaten

e wird. Sr wurde kurg vor Ausbruch des Streit
rbeitsmangels entlaſſen. ines Tages traf er den Hi

arbeiter Käferlein, der in der Fabrik Streikbrecherdienſte ver
richtete. Bei dieſem Zuſammentreffen ſagte L. zu dem K.:
„Mach, daß Du weiter kommſt, Du Lump, Du Lackel, Du biſt
ja doch der einzige, der drinnen geblieben iſt.“ Dadurch ſoll er
den K. zu nötigen verſucht haben, ſich dem Streik anzuſchließen.
Die Folge war eine Anklage wegen Vergehens gegen S 163
der G.-O. Als vor Gericht der Arbeitswillige gefragt wurde,
ob er die Aeußerung in obigem Sinne aufgefaßt habe, erklärte
er: „So war's wohl nicht gemeint, aber mich hat halt die Firma
aufgefordert, ich ſolle mir das nicht gefallen laſſen. Das Ge
richt erkannte auf Freiſprechung.

Gewerkſchaftliches.
Schwarze Liſten.

Der Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller hat kurz vor
Weihnachten eine neue Anzahl Uriasbriefe gegen ſtreikende Arbeiter
verſendet; ſie haben dieſen Wortlaut:

Berlin, den 12. Dez. 1908.
Rundſchreiben Nr. 224 pro 1908.

Hierdurch teilen wir Jhnen mit, daß die Streiks bei den
Firmen Wilhelm Fredenhagen in Offenbach a. M. und
Viktoria- Werke A.-G. Nürnberg beendet ſind; es er-
ledigen ſich ſomit unſere Rundſchreiben Nr. 210 vom 9. November
und Nr. 189 vom 18. September 1908.

Berlin, den 14. Dez. 1908.
Rundſchreiben Nr. 225. pro 1908.

Die folgenden Mitglieder des Arbeitgeberſchutzverbandes Deut-
ſcher Glasfabriken haben ſich gezwungen geſehen, den mit ihren
Arbeitern pro 1908 abgeſchloſſenen Tarifvertrag pro 1909 nicht
zu verlängern. Da die zwiſchen beiden Parteien gepflogenen
Verhandlungen zu keinem Reſultat führten, haben genannte
Firmen ihren ſämtlichen Arbeitern auf den 26. De
zember er. gekündigt.

Hirſch, Janke u. Ko., A.-G., Beleuchtungsglas-
fabrik, Weißwaſſer O.-L. Mudrau. Ko. „Union“,
A.G. Beleuchtungsglasfabrik, Weißwaſſer
O.-L. Joſeph Schweig, „Germania“ A. -G., Be
leuchtungsfabrik, Weißwaſſer. Dr. Martin
Schweig, Beleuchtungsglasfabrik, Weißwaſſer
O. L.

Wir bitten Sie, alle von den genannten Firmen kommenden
Arbeiter bis auf weiteres von der Einſtellung auszu-
ſchließen.

Berlin, den 14. Dez. 1908.
Rundſchreiben Nr. 226 pro 1908.

Der Streik der Hafenarbeiter in Jtzehoe iſt be-
endet; es erledigt ſich ſomit unſer Rundſchreiben vom 9. No-
vember 1908.

Rundſchreiben Nr. 227 pro 1908.
Bei der Firma Heinrich Plötz u. Ko., Hohl- und Preßglas-

werke in Ottendorf-Okrilla bei Dresden drohen Differenzen aus
zubrechen, die Arbeiter dieſer Firma weigern ſich, die ihnen
gemachten Lohnanerbietungen anzunehmen.

Wir bitten, alle von dort kommenden Arbeiter bis auf weiteres
nicht einzuſtellen.

Berlin, den 18. Dez. 1908.
Rundſchreiben Nr. 228 pro 1908.

Jm Anſchluß an unſer Rundſchreiben Nr. 223 vom 2. Dez. 1908
teilen wir Jhnen hierdurch mit, daß die Arbeiter beim Strebel
werk G. m. b. H. in Mannheim am 17. Dezember 1908
die Einigungsbedingungen abgelehnt haben. Die Mitglieder des
Bezirksverbandes Mannheim haben daher auf Verbandsbeſchluß
ihren ſämtlichen Arbeitern auf den 1. Januar 1909 ge-
kündigt. Wir bitten Sie nochmals dringend, alle Arbeiter
der genannten Firma, ſowie ſämtliche aus den Jnduſtrie-
gebiet Mannheim, Ludwigshafen, Oggersheim und
Frankental kommenden bis auſ weiteres unter keinen
Umſtänden einzuſtellen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Kürze ohne Würze. Der königlich preußiſche

Hofbericht umfaßte nach der neuen Faſſon am Mittwoch eine
einzige Zeile, welche lautete: „Der Kaiſer machte geſtern noch
einen Ausritt.“ Auch dieſe Zeile hätte ſich das Hofamt ſchen-
ken können; denn es iſt der Maſſe des Volkes ungemein gleich
gültig, ob der Kaiſer ausgeritten iſt oder nicht.

Selbſtmorde zu Weihnachten. Der Arbeiter Aug.
D. war längere Zeit ohne Arbeit, und alle ſeine Bemühungen,
wieder Beſchäftigung zu finden, waren vergeblich. Da hat er
ſich am Weihnachsabend, während Frau und Kinder fortge-
gangen waren, am Ofen erhängt. Dasſelbe tat aus gleichem
Grunde der 83jährige Kaufmann Otto M. Er war ſeit Monaten
arbeitslos und gänzlich ohne Mittel. Sogar ein 9sjähriger
Greis, der Altſitzer Johannes Schäfer aus Kolkberge, mochte
den Tod nicht erwarten. Er hing ſich auf.

Billige Weihnachtsbraten erhielten die Poli-
eibeamten in Steglitz. Einem Beſitzer waren fünfzehn Gänſeßprch zwei Einbrecher an Ort und Stelle abgeſchlachtet, aber

die Diebe waren dabei überraſcht worden. Der Beſitzer ſchenkte
die Tiere den Polizeibeamten.

Barmen. Geköpenickt wurde im benachbarten Langen
feld ein Kaufmann, der nebenbei Agent für eine Feuerverſiche-
rung iſt. Jhm ſtellte ſich ein etwa rig elegant gekleideter
Mann als Reviſor der Geſellſchaft vor, der eine Reviſion der
Bücher und der Kaſſe vorzunehmen habe. Der „Reviſor“ be
gann ſofort mit der Reviſion, fand alles in Ordnung und ſteckte
dann den Kaſſenbeſtand, etwa 130 Mark, in einen mitgebrachten
Beutel. Der Agent wagte nicht, zu widerſprechen, warf aber
doch ſchüchtern die Frage auf, ob der Herr „Reviſor“ nicht

Trotz der
ausserordentl. billigen Rüumungs-
Preise werden an den Kassen
auf alle Waren ohne Ausnahme

Rbattwarken i. von 5
verabfolgt, als Mitglied des Rabatt-
Spar- Fereins zu Halle a. S.

V beginnt Sonnabend, den 2. Januar. V

Klex Michel
I Fitte le auffallend hligen Angehote in den nächsten Anzeigen zu beuchten.

Mein grosser, nur einmal im Jahre stattfindender „JdJ-—---J

gs-ſusverkauf
Alle der Mode unterworkenen
Artikel, desgl. Resthestünde von

Waren aller Art sind zum Teil
im Prelse

bis zur Hälfte des regulären Wertes

hffſabgezetſt.

alle a. S,
Kleinschwieden,

Ecke Markt.
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Jn Elberfeld kam ein Mann in der Uniform eines

Poſtunterbeamten zur Fran eines Oberpoſtaſſiſtenten, der ſich
gerade im Dienſt befand, und brachte ihr ein Paket mit Ne
nahme in Höhe von 66 Mk. Da ihr Mann auswärts eine Be
ſtellung gemacht hatte, die Adreſſe ſtimmte und das Paket auch
ordnungsmäßig verpackt und mit den poſtaliſchen Zetteln be
klebt war, hatte die Fran keinen Argwohn und bezahlte die66 Mk. Als ſie das Patet nachher öffnete, mußte ſie die Ent
deckung machen, daß es alte Lumpen, Bretter und ſonſt wert
wo weſen enthielt.

erfeld. Selbſtmord wegen Arbeitsloſigkeitt
Der 48jährige Fabrikarbeiter Adolf W. hat ſich Salz-
irre vergiftet. Er hinterläßt eine Witwe mit vier unmün-
ige Kindern. W. war ſeit einiger Zeit ohne Arbeit. Seiner
rau gegenüber hat er erklärt, aus dieſem Grunde habe er
alzſäure zu ſich genommen, dem behandelnden Arzt hat er die

ſelbe Erklärung abgegeben. Göttliche Weltordnung!
Mainz. Vater und drei Schweſtern ermordet.

Sonnabend vormittag ermordete der Sohn des früheren Reichs-
und Landtagsabgeordneten Racke ſeinen Vater und ſeine drei
erwachſenen Schweſtern, von denen die eine ſich am Weihnachts
Abend verlobt hatte. Der Mörder, welcher Student der Aſtro-
nomie iſt, wurde verhaftet. Der Beweggrund ſoll darin zun ſein, daß er nicht genügend Geld von en Vater

ekommen hatte.
Landau (Pfalz). Ein Attentat wurde auf einen Kapu-

zinerpater in Siebeldingen verübt. Während der Predigt ſchoß
ein Burſche durch das Fenſter auf den Pater. Die Kugel ſchlug
dicht neben ihm ein. Der Täter wurde verhaftet.

Nürnberg. Ein ausgehungerter junger Mann
von 19 Jahren wurde von einem Gefängniswärter vor das
Schöffengericht geführt. Er hatte gebettelt und gab alles un
umwunden zu, was ihm zur Laſt gelegt wird, und erzählte, daß
er, weil er lungenleidend iſt, zu ſchwerer Arbeit nicht tauge und
leichtere Arbeit nicht bekomme. Auch werde ihm dadurch, daß er
im Alter von 15 Jahren Stadtverweis bekommen hatte, die
Unterkunft ſehr erſchwert. Seine Angaben klingen glaublich.
Er iſt nach allem, was man urteilen kann, ein Opfer unſerer
herrlichen Zuſtände und des Polizeiſyſtems, das ſeinerzeit den
jungen, kaum dem Kindesalter entwachſenen Menſchen dadurch
wieder auf die richtige Bahn zurückbringen wollte, daß es ihn
von Ort zu Ort hetzte. Die Richter ſehen in ihm jedoch nur
einen Arbeitsſcheuen. Sie fragen ihn hin und her. Er wendet
ſich vom Richtertiſche ab. Eine Frage wird wiederholt. Da
drebt er ſich wieder um und knirſcht: „Am A könnt Jhr
mich lecken!“ Es klingt wie der Wutſchrei eines gehetzten ſich
gegen ſeine Verfolger wendenden Wildes. Alles iſt entſetzt
über ſolche Reſpektloſigkeit. Als das Gericht wieder zum Be
wußtſein ſeiner Ueberlegenheit über den wehrloſen armen Teu
fel gekommen iſt, erhebt ſich der Amtsanwalt von neuem und
beantragt eine ſofort zu vollſtreckende Haftſtraße von drei Tagen
wegen Ungebühr vor Gericht. Der Verurteilte wird abgeführt,
nachdem ihm der Amtsrichter noch eröffnet hat, daß dies nur
re rlänſige Strafe ſei und die Hauptſache noch nachkommen

erde.
Stuttgart. Aus der Steinzeit. Pfarrer Paret in Heu

tingsheim hat zehn Minuten weſtlich des Ortes bisher 26 Wohn
ſtätten aufgedeckt. Es wurden Scherben zum Teil mit Ver
zierungen gefunden, ähnlich denen, welche Pfarrer Paret vor
etwa ſechs Wochen in der Nähe des Bahnhofes Heutingsheim
gefunden hat. Auf der anderen Seite des Thales gegen Mon
repos wurden ebenfalls ſteinzeitliche Niederlaſſungen feſtgeſtellt.
Pfarrer Paret bofft, wenn der Boden überall aufgedeckt iſt,
mindeſtens 100 Wohnſtätten auf beiden Seiten des Tales zu
ger Gegenwärtig wird die Fundſtätte eingehend unter
Ucht.

Vermiſchtes
Aus dem amerikaniſchen Ordnungsſumpf. Jm Zuſammen-

hana mit der Beſtechungsangelegenheit, derentwegen in Pitts-
urg ſieben Stadträte und zwei Bankiers verhaftet wurden, ſind

ſechs andere Mitglieder des Stadtrates geflüchtet. Es heißt,
daß etwa 60 Stadtratsmitglieder insgeſamt ungefähr 45 000
Dollars für ihre Mitwirkung beim Abſchluß von ſtädtiſchen
Verträgen erhielten. Sechs Mitglieder des Kollegiums ſollen
unbeſcholten ſein.

O die böſen Sprachlehrer. Der fromme Reichsbote, dem
man Beziehungen zur Umgebung der Kaiſerin nachſagt, be-
chwert ſich über die Vorliebe mancher deutſchen Fürſtenhöfe für
emde Sprachlehrer, Erzieher, Vorleſer, Diener, Köche, Be

reiter uſw., die gegen übertriebene Bezahlung dort verwendet
würden, wo die beſten und treueſten Kräfte deutſcher Herkunft
ur Verfügung ſtänden. So werde ſoeben wieder vom ſäch-t v Hofe bekfannt, daß nach dem Skandal mit dem

Belgier Giron und deſſen Nachfolger, dem Franzoſen Gautier
der auf verbotenen Liebeswegen ertappt und mit blutigem

Kopf heimgeſchickt worden war der König nun auch mit dem
dritten Sprachlehrer ſeiner Söhne, dem Franzoſen Rens
Alexander de Lorme, recht trübe Erfahrungen habe machen
müſſen. Der 26jährige junge Mann, der vordem Handelsſchul-
lehrer in Mexiko war, wurde in einer der letzten Nächte nur,
mit einem Hemd bekleidet, auf dem Dresdener Schloßhofe auf-
gegriffen. Er wurde daraufhin in ſeine Heimat zurückgeſchickt.“

Licht für 700 000 Menſchen und Kraft für zahlreiche indu-
ſtrielle Rieſenwerke liefert die jetzt auf eine Leiſtung von 102 000
Pferdeſtärken ausgebaute elektriſche Kraftverſorgungsanlage an
der Nordoſtküſte Englands bei Newcaſtle. Die Energie wird
teilweiſe aus Kohlen, teilweiſe aus Hochofengaſen erzeugt. Auf
die Jnduſtrie am Tyne hat dieſes gewaltige Werk außerordent-
lich anregend und fördernd gewirkt, außerdem werden viele
Straßenbahnen und 110 Kilometer des Bahnnetzes der Nord
Eaſtern Railway mit Strom verſorgt. Das iſt ein Gegenſtück
zu dem großen rheiniſche weſtfäliſchen Ekektrizitätswerke in
Eſſen, das es jetzt auf eine Geſamtleiſtungsfähigkeit von 60 000
Pferdeſtärken gebracht hat. Derartige Elektrizitätswerke, die
unmittelbar an den Kohlengruben liegen, ſind imſtande, die

mung gebunden wie jeder andere.

en. guſtehende a orebiſion Elektrizität ebenſo Bwig zu erzeugen, wie großeerklärte aber kurz angebunden, kraftwerke. gen iſt es 2 allgemeinen wir n er

teilhafter, die Kohlenwärme in Form von El ität fortzu
r als in Form von ganzer Kohle auf Wagen und Eiſen

nen.
Die größte Brücke der Welt. Eine neue Rieſenbrücke ſoll

Newyork mit Long Jsland verbinden. Mit ihren Zugängen
wird ſie die Länge von drei engliſchen Meilen (alſo etwa
Kilometer) erreichen; die größte Spannweite über dem He
Gatte-Kanal wird 1000 Fu tragen, und der Brückenbogen
wird ſich 140 Fuß über dem Waſſer ſchwingen, ſo daß auch
die größten Schiffe darunter hindurchfahren können. Der ge
ſamte Bau wird, abgeſehen von den Brückenpfeilern, aus Stahl
beſtehen, deſſen Gewicht etwa 80 000 Tons betragen wird. Die
Brücke wird vier Schienenſtränge tragen, zwei für Paſſagier
üge und zwei für den Güterverkehr. Die Koſten des Brücken-Sanes ſollen ſich auf 60 bis 80 Millionen Mark belaufen.

Ueberſchwemmung in Südfrankreich. Jnfolge raſchen
Steigens des HeraultFluſſes wurden neuerdings Ueberſchwem-
mungen verurſacht.“ Jn der Nähe von Agde ſtehen weite Land
ſtrecken unter Waſſer. Jn einigen Gegenden regnet es ſeit drei
Tagen unaufhörlich. Auch die Nebenflüſſe des Herault ſind in
raſchem Steigen begriffen, ſo daß man eine Hochwaſſerkata-
ſtrophe befürchtet.

Versammlungsberſchte.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Sitzung am 10. Dezember.

1. Stellungnahme zur Auskunftſtelle eventl. Errichtung eines
Arbeiterſekretarigts. Gen. Kleſſe als Mitglied der Aufſichts-
kommiſſion der Auskunftſtelle begründet in längeren Ausfüh-
rungen die Umgeſtaltung der jetzigen Auskunftſtelle, da der
Auskunftserteiler dieſe Arbeiten nicht mehr im Nebenamt ver
richten kann, da die Zahl der Auskunftſuchenden täglich zu-
nehme. A.nn auch die Errichtung eines Sekretariats in An
betracht der n rtſchaftlichen Verhältniſſe noch nicht möglich ſei,
ſo ſei eine Umgeſtaltung der Auskunftſtelle unbedingt nötig.
Gen. Gerhardt iſt der Anſicht, daß die Errichtung eines Sekre-
tariats in Anbetracht der hohen Koſten vorläufig nicht angängig
iſt, man könne die Gewerkſchaften nicht noch mehr mit Abgaben
für das Kartell belaſten. Redner erläutert dann, welche
Summe man aufbringen müſſe; um ein derartiges Jnſtitut zu
errichten und unterhalten zu können. Gen. Flemming macht
den Vorſchlag, die Geſchäfte des Kartells, der Agitationskom-
miſſion und der Auskunftſtelle einer Perſon zu übertragen und
dann eine entſprechende Summe für dieſe Arbeiten zu be
willigen. Ferner beantragt derſelbe, eine Kommiſſion zu wäh-
len, die in Gemeinſchaft mit der Aufſichtskommiſſion und dem
Kartellvorſtand dieſe Angelegenheit regelt.

Außerhalb der Tagesordnung berichtet Gen. Leopoldt über
den Antrag Ausführung von Notſtandsarbeiten, der in der
letzten Stadtverordnetenſitzung dem Magiſtrat unterbreitet
wurde. Weiteres Material ſoll noch beſchafft werden. Die
Stellungnahme des Magiſtrats hierzu iſt den Leſern des Volks
blattes ja bekannt und erübrigt ſich ein weiteres Eingehen in
dieſer Sache.

2. Die Organiſation der Barbiergehilfen. Gen. Kadner, der
Vertreter der organiſierten Barbiergehilfen, verweiſt auf den
Aufruf der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften, ſchildert
die überaus mißliche Lage der Barbiergehilfen am Orte und er-
ſucht das Kartell einzugreifen, um mit Hilfe der organiſierten
Arbeiterſchaft die Barbierherren zur Anerkennung der Organi-
ſation zu zwingen. Der Kartellvorſtand wird demnächſt in einer
Sitzung mit den Vertretern der organiſierten Barbiergehilfen
das weitere hierzu beraten. Jn der Kommiſſion für die Jugend-
oroaniſation werden von ſeiten des Kartells die Gen. Neumann,
Keller und Genoſſin Teuſtel gewählt.

Unter Verſchiede n werden die Entſchädigungen für die
Agitationskommiſſion, für den Vorſtand und für den
Auskunftserteiler ſgſtgeſert. Ein Antrag der Tabakarbeiter,
zur Beſchickung des allgemeinen Tabakarbeiterkongreſſes 20
Mark aus der Kartelſkaſſe zu bewilligen, wird aus gewiſſen
Gründen abgelehnt. Sodann wird die Statiſtik, die vom Kon
ſumverein aufgeſtellt war, vom Gen. Gerhardt einer ſcharfen
Kritik unterzogen, man hat damit den Gewerkſchaften eins aus-
wiſchen wollen. Wenn man eine Statiſtik aufſtellen wollte, die
das richtige Verhältnis der Gewerkſchaften zur Angehörigkeit
zum Konſumbverein darſtelle, ſo hätte man ſich mit dem Kartell-
vorſtand näher in Verbindung ſetzen ſollen. Aus dem Bericht
der Kommiſſionsſitzung in Sachen des Gen. Kretſchmar gegen
die Verwaltung des Konſumvereins iſt hervorzuheben, daß Gen.
Kretſchmar ſeine Stellung verläßt. Hoffentlich werde die Ver-
waltung für die Folge anders verfahren. Die Koßen für den
beendeten Schreibkurſus Fran dem Kartell vorçelegt und
ſollen die Teilnehmer des Kurſus je 4 Mk. dazu bezahlen. Die

de FZchrojbiurſts ſind als befriedigend zu bezeichnen.
Die Maßregelung eines Kollegen bei der Firma Opel u. Kühne
gab Veranlaſſung zu einer lebhaften Diskuſſion. Das Kartell
wird ſich noch weiter mit dieſer Firma zu beſchäftigen haben.

Die Präſenzliſte ergab das Kehlen eines Transportarbeiters.

(23. 12.) 27n n Briefkaſten der Redaktion.
O. P. Wird, mit einem andern zuſammen Verwendung fin-

den, bisher nur zurückgeſtellt.
E. P. in K. Nein, es hat niemand das Recht, einen fliehen-

den Dieb totzuſchießen.
W. K. Das Unfallverſicherungsgeſetz wurde erlaſſen am

6. Juli 1884. Es iſt 1887 und 1900 erweitert worden.
B. 1000. Der Nachbar hat die Koſten zu tragen. Tut er

das nicht freiwillig, bleibt Jhnen der Klageweg übrig.
Luckenau. Die Bahn iſt betreffs Beleuchtung der dem öffent-

lichen Verkehr dienenden Räume an die allgemeinen Beſtim-
Die zugänglichen Räume

müſſen demnach vom Beginn der Dunkelheit an beleuchtet ſein.
Will die Bahn das nicht tun, ſo muß ſie die Räume verſchließen.

Telepheniſcher Spezialdienſt des Vollsblattes.

Kapitaliſtiſche Weihnachtsgabe.
Görlitz, 28. Dezember. Jn dere Glasfabrik Weißwaſſer

wurden am Weihnachtsabend 900 Arbeiter und Arbeiterinnen
entlaſſen, weil ſie ſich eine beträchtliche Lohnherabſetzung nicht
ruhig gefallen laſſen wollten.

Ein geſetzunkundiger Regierungspräſident?
Huſum, 28. Dezember. Der Regierungspräſident von

Schleswig hat, wie angeblich aus ſicherſter Quelle verlautet
dem Bürgermeiſter Dr. Schücking nur unter der Bedingung
die Amtsniederlegung geſtatten wollen, wenn Schücking vorher die
Berufung gegen das Disziplinarurteil zurückziehe. Eine ſolche
Bedingung zu ſtellen, würde jeder geſetzlichen Grundlage ent
behren.

Alle war's.
Hannover, 28. Dezember. Der nationalliberale Reichs

tagsabgeordnete Held, der durch den Prozeß gegen Dr. Krüger
und Langwoſt bis auf die Knochen bloßgeſtellt worden iſt, er
klärte, er werde ſeine öffentlichen Aemter und das Reichstags
mandat niederlegen, da ſeine politiſche Laufbahn nun abge
ſchnitten ſei. Held ſpielte in der Fraktion ſeiner Partei eine
ziemliche Rolle und gilt als Vater der Zigaretten-Banderole-
Steuer.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 28. Dezember. Die Verhandlungen

mit Oeſtreich ſind abermals unterbrochen, weil Aehrenthal keine
Entſchädigung an Geld zugeſtehen will, Kiamil Paſcha da
gegen auf Zahlung von 100 Millionen beſteht.

Belgrad, 28. Dezember. Eine Miniſter Kriſis iſt
ausgebrochen, weil eine Einigung über das Budget nicht er
zielt werden konnte.

Wien, 28. Dezember. Die heutigen Morgenblätter faſſen
die Rede Jswolskis als Friedensrebe auf. Rußland müſſe
friedlich ſcheinen, weil es nicht ſtark genug ſei.

Auf der Straße erſchoſſen.
Lüttich, 28. Dezember. Der Unfug, Weihnachten durch

Gewehrſchüſſe auf der Straße zu feiern, führte dazu, daß eine
inmitten ihrer Familie heimkehrende ältere Damg einen Schuß
in die Stirn erhielt und lauklos tot zuſammenbkach.

Büchermarkt.
Ed. Bernſtein. Der Geſchlechtstrieb, erſchien ſoeben als

Heft 18 der Arb. Geſ. Bibl. im Verlage der Vorwärts-
Buchhandlung. „Eine nicht durch Vorurteile früherer
Zeitalter getrübte Welt und Lebensanſchauung wird hinſicht
lich des Geſchlechtstriebes nicht von der Frage ausgehen: Wie
ſchlagen wir ihn in Feſſeln, ſondern vielmehr: Wie reihen wir
ſeine Befriedigung ſo in die Genüſſe des Lebens ein, daß ſeine
Ethik eine Ethik der Geſchlechtsfreude werden kann.“ Von
diefem Standpunkt aus tritt der Verfaſſer an die Probleme des
Geſchlechtslebens heran. Jn 5 Kapiteln behandelt er den Ge
ſchlechtstrieb bei Menſch und Tier, das Geſchlechtsleben im
Laufe der Zeiten, die Abnormitäten und Perverſitäten des Ge
ſchlechtstriebes, ſeine Hygiene, ſein Recht und ſeine Ethik. Preis
20 Pfg. Jn beſſerer Ausſtattung 50 Pfg.

Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik und
Gemeindeſozialismus, beginnt am 1. Januar ihren 9. Jahr

ang.Se iſt geſchaffen, den in der Gemeindeverwaltung tätigen
Parteigenoſſen als ein ſicherer Führer zu dienen, ihnen An
regungen zu geben und mit Material an die Hand zu gehen.
Daher wird das Blatt für jeden Parteigenoſſen, der ſich für
kommunale Angelegenheiten intereſſiert, unentbehrlich ſein.
Der Jahreswechſel und der Beginn des neuen Jahrganges gibt
die beſte Gelegenheit, mit dem Abonnement zu beginnen. Jede
Woche erſcheint ein Heft. Abonnements nimmt jede Buchhand-
lung ſowie Poſtanſtalt zum Preiſe von drei Mark pro Quartal
entgegen.

Wer das Blatt noch nicht kennt, verlange Gratiszuſendung
einer Probenummer vom Verlag Buchhandlung Vorwärts, Ber
lin SW 68.

Jn Freien Stunden. Mit Heft 52 nimmt der Roman Der
Haiduck von Bucura Dumbrawa t Ende. Am l1. Januar
beginnt ein neuer Roman: Kenilworth des hervorragen-
den ſchottiſchen Erzählers Scott. Auch die nebenher zum
Abdruck gelangende Erzählung Kummerjahre, welche die
Leiden einer Mutter der während der ruſſiſchen Revolution
die Söhne verhaftet werden ſchildert, wird durch ihren er
greifenden Jnhalt und durch ihre anſchauliche Darſtellung ſicher
mit Spannung geleſen werden. Wer Jn Freien Stun-
den noch nicht kennt, verlange ein Probeheft vom Verlag Buch-
handlung Vorwärts, Berlin SW 68.

Süddeutſcher Poſtillon (Verlag von M. Ernſt in München).
Nummer 1 des neuen Jahrgang iſt erſchienen. Jahr
ang 1908 empfiehlt der Verlag hübſche Einbanddecken mit
itel und Jnhalt.

Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Folgende Lokalliſte empfehlen wir den Parteigenoſſen im

Kreiſe zur Beachtung: 4
Bitterfeld. Reſtaurant Hohenzollern.
Greppin. Arbeiter-Kaſino.
Delitzſch, Gaſthof zum Linden hof.
Düben. Hübners Brauerei.
Croſtitz. Gaſthaus Gr.-Croſtitz.
Eilenburg. Gewerkſchaftshaus Tivo

Zur goldenen Säg
Zur guten Quelle.
Zum goldenen Krug
Zur Börſe.
Reſtaurant Feldſchlößchen w
Zur goldenen Krone.
Zur Taube

Tanne
um goldnen Anker.

Zur Roſe.
Gleſien. Arbeiter-Kaſino.
Güntheritz. Arbeiter-Kaſino
Eilenburg, Dezember 1908.

Der Zentralvorſtand. J. A. Burckhardt.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Wie alle Jahre

(die Firma macht ſolche auch nie) nicht zu vergleichen.

wut

ſo beginnt auch jetzt am 2. Januar bei Geschw. Loewendahl in Halle der „Große Kehraus“
und wer ihn einmal beſucht hat, der vergißt es nicht und richtet ſich darauf ein.

Halle und Umgegend, nein, in der ganzen Provinz iſt dieſe einzig daſtehende Veranſtaltung bekannt; ſogar unſere Nachbarſtadt
Leipzig iſt regelmäßig durch eine ſtetig zunehmende Zahl „Abgeſandter“ vertreten.

natürliche, denn der Kehraus gibt wirklich moderne, gute Sachen billiger ab, als man ſonſt zurückgeſetzte Ware kauft und deshalb iſt

auch Loewendahls Großer Kehraus ein Ereignis, welches Alles in den Schatten ſtellt, und mit den gewöhnlichen Ausverkäufen
Wer es nicht ſelbſt geſehen hat, wird es nicht für möglich halten, daß ein

ſo großes Lager von Damenkonfektion in kaum 3 Wochen bis auf das letzte Stück geräumt wird. Dieſe vielen tauſende
verſchiedener Sachen (Mäntel, Koſtüme, Paletots, fertige Kleider, Bluſen, Röcke 2c.) ſind am 25. Januar tatſächlich wie „weggefegt“,

und die Firma fängt die nächſte Saiſon ſtets mit neuer Ware an.
Am 31. Dezember erſcheint in den halleſchen Tageszeitungen die große Vorrats- und Preis-Liſte, die von der Damenrelt.

wie die Fortſetzung eines ſpannenden Romans erwartet wird.

e r

Nicht nur in.

Dieſe beiſpielloſe Anziehungskraft iſt eine ganz



Inventur- Vorverkauf auf das Billägote gestellt und verkaufen jetzt

zu becleukencdl herabgescteten Preisen.
Ein großer Poſten 7 Mehrere wun 1000 er Nlelderstottereine KammgarnStoffeWert bis 12 jetzt A billig:Poſten I Poſten II Poſten III Poſten IVEin Poſten 25 w nNäclchen-Klelcer 56 79 1* Ifür jedes Alter Meter Pf. Meter Pf. Meter MeterWert bis 10 A jetzt Dieſe Poſten bieten eine günſtige Gelegenheit, Kleiderſtoffe billig zu erhalten und ſchon jetzt Stoffe zur
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Kostümröcke,

Welche Vorteile bietet unser
Inventur-Vorverkauf?

Vm unsere Lager vor der Inventur- Aufnahme mögliehet zu redazieren, Haben wir die Preise während unseres

Woliene Blusen r
Trauerhüte weit unter Preis.

auch für ſtärkere Damen 00jetzt 75 bis 15
Wert bis 3500 Mt. Goo

jetzt 18.00, 1500, 1278, 9.00

Plüüsch- und Tuch-lIacketts,
Kostüme, Kinder-lacketts und Capes

zu biffigsten Preisen.

Seidene Blusen t et
Schwarze

Große Poſten

arme Unterzeuee,
wie Unterhosen, Normalhemden,

Strickjacken, Jagdwesten,
Untertaillen, Kinder-Unterzeuge,
Pelzhosen und Hemden, ſowie

Barchent-Hemden,
Unterröcke in weiß und bunt.

Unterröcke
aus beſten Stoffen 5.90 3.80

Ein Poſten 30

Herren-Stoftoen

22 a. Reſten verarb. 6.50 bis

Mehrere 100

7 Herren III Facons,

beſte Stoffe

ca. 175
verſch

10.50 bis

Ein Poſten

Auto ha D. Ein Poſtenu P.
Mehrere 1000 Paar

danenfü I. Schuhdren uru len
bekannt billigen Preiſen.

Walhalla Theater
Jeden Abend 8 Uhr:

Clairmore and Brother Gordon,
Toronto Troupe, Hallenser Athleter

sowie die übrigen aAttraktionen

Apolt Treaten
Direktion: Guſtav Poller.
Nur noch 4 Tage

e Welhnachts- Programm
Senſation Gaſtſpiel desJaher lüft dalen

8 Damen 8 Damen
„Der Blumen Erwachen',

elektr. fantaſtiſch. Luftballett.
Muſik v. Pablo Balſimelli.

Krine Schwerhörigkrit,

kein Ohrenſauſen
mehr bei Gebrauch der geſetzl. geſchützten

behölttommel „Ideul'

Großart. Erfolg nachgewieſ.
Kein anderer Gehörapparat garantiert

Erfolg. Aerztlich empfohlen.
auſende im Gebrauch. Von außen

anſichtbar und bequem zu tragen.
Proſpekte gratis.

Ein St. Mk. 6.-, zwei Mk. 10.-

H. Lingl, München,
Mittererſtr. 6.

Jhre Gehörtrommel iſt vor
u das Ohrenſauſen voll
ndig beſeitigt empfehle ſie

jederzeit.

München 20. Dezbr. 1906.
Emeranſtr. 1

J. Fleiner,
K. Kaſerninſpektor.

u 25 Jahre ſchwerhörig
hat mich Jhre Gehörtrommel
don meinem Leiden gänzlich
hefreit u. kann ich ohne dieſe
nicht mehr ſein. Dieſe Wunder
iätigkeit teile ich a Jeder-
mann mit. Jhre ſtets dankbare

Prau ENse Martin.
Meiningen 16. Okt. 1908.
Marjenſtr. 1.

Herings-Offerte.
Jch empfehle

Voll-heringe
Stück 5, 6, S u. 10 Pf.,

W nur 4*7 Perinoo,Stück 10 PJ. ſrautvein
31. Große UlrichſtraßeMiglled des Rabatt Spar um S

Soeben erschienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Preis 10 Pfg.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die

Harz 42/43.

Morgen, Dienstag
Sohlachtefest.Vater Wellfleiſch.Ja abend: Gehacktes.

Drescher. Wegſcheiderſtraße 5.

Morgen u. ſjed. Dienstag

e MJoh. Viseheor,
Gr. Goſenftr. 39.

J t. Heute Dienstag Schlachtfeſt.III. R. Patzazehke, Nifolaiſte. 6.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlbers 10.

Kanonenöfen und Ofenrohre

offeriert billigſt J. Sternleht,
X Alter Markt 11. Tel. 1946.

Stadt Cheater

Kaufhaus

l. Ranges.

klans kchhau

hlllectes
Kaufhaus.

in Halle a. S.
Direktion Hofrat W. Richards.

Dienstag, den 29. Dezember
Nachmittags 3 Uhr:

Weihnachts Kinder Vorſtell.
zu kleinen Preiſen.

Zum 7. Male
Mit vollſtändig neuer prachtvoller

Ausſtattung.

Frau Hollc
oder:

„Goldmarie und Pechmarie“.
Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.
Anfang 3!/2. Ende gegen 6 Uh..

Abends 7 Uhr:
103. Ab.Vorſt. 3 Viertel.

Umtauſchkarten gültig.per Verschwender.
Zaubermärchen mit Geſang und
Tanz in 3 Akten (8 Bildern) von

Ferdinand Raimund.Muſit von Konradin Kreutzer.

Jm2. Akt(4.Bild) Konzert -Einlagen.

Anf. 75 Uhr. Ende 104 Uhr.

Mittwoch den 30. Dezember:
Nachmittags 3/2 Uhr.

8. Weihnachts Kinder Vorſtell.
zu kleinen Preiſen.

Zum 8. Male:
Mit vollſtändig neuer, prachtvoller

Ausſtattung

Frau Holle
oder:

„Goldmarie und Pechmarie“.
Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr.
104. Ab.Vorſt. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Mignonm.
Oper in 3 Akten,mit Dein de Goetheſ

Romans Wilhelm Meiſters Lejahre von u Carré und
Julius Barbier.

Neujahrskarten
A. Leopoldt, Zeitz

Klausſtr. 30 u. Märkerſtr. ne

H Alcerfeinſte extra groß 1

groß 1v mittel 1extra große pure Milchner
ff. marinierte Heringe

Stück 8 Mdl. 110Stück 7 Modl.
Stück 5 Mdl.Stück 9

Stück 15

ff. Mohnöl 1 Pfd. 50 Ltr. 85
ff. Erduußöl 1 Pfd. 65 Ltr. 115
ger. Lachs in Scheiben Pfd. 354

ruff. Sardinen Fäßchen 1504

Kapern, kleine 1 Pfund 160
Perlzwiebeln, kleine 1 Pfd. 120
Sardellen Pfd. 40Senfgurken i Pfd. 40

elfardinen Doſe 45, 65, 85 Pfeffergurken 1 Pfd. 40 u. 50 9
Salzgurken Stück 5 Mdl. 70 Schock 250

punsch:
11 Flaſche

ff. Kaiser Punseh
V1 Fl. 175 Flaſche 90

Dumegp v150 F 80Weißwein vom Faß 1 Lir. 70 1 Ltr. 70 4 ohne Fl.

Louis Eisfeld, Marktplatz 22
im Gold. Ring,J Steinweg 24.

Buchkührung
kür Konsumvereine.

Bearbeitet von J. Heins,
Volxsbuchhanälung.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 24. Dez.

n Kaufmann Maaßund Margerete a tbage
Ulrichſtr. 18 u. 24 apezierer
Worm und Franziska Scherneck
Schillerſtr. 27 u. Schloßberg 4).

Eheſchließungen: Wäln ühr.
Günther u. Olga Stoll (Große

Schriftſetzer Brunner und Eli
Graue (Burg). Kaufm. Henkel u.
Gertrud e otzenau undAuguſtaſtra d uchdrucker
Weidig u. Jda Naumann (Große
Klausſtr. 15). Schriftſetzer Mund
n. Martha Schaumburg (Onedlin-
burg und Merſeburgerſtraße 77.
Viehhändler Kätzenſtein u. Eli
Jacobſohn (Eisleben und Land
wehrſtr. 19). Schloſſer Mehlei u.

Frida Störzer (Streiberſtr. 7 u.
Robert Franzſtr. 2).

Ceboren: Arbeiter Gottſchalk
S. (Mittelſtr. 2). Geſchirrführer
Graneis T. (Schützenſtr. 13). Arb.
Voigt T. (Trödel 19). Arbeiter

Spaar S. re 14).Maurer Writſ hin Zwill.S 2
(Steg 11). Tiſchler Poetzſch T
(Sophienſtr. 5).
Geſtorben: Kürſchners n

Ehefr. Chriſtine geb. Mucke, 74
(Parkſtr. 16). alers Klauß
1 J. Reilſtr. 27 a). Glasmachers
Erbert aus Korbetha S., 3 Jahre
e Knecht Oſtrowsty aus

euhaus, 22 d ine TiſchlerKittelmann, J. (Schwetſchke
ſtraße

25. Dezember.
Geſtorben: FleiſchermeiſterGötze, 55 J. Reideburgerſtr. 8).

Lokomotivführers Reuter T., 1 J.
Sike derſtroße gf 13). Rentner

olländer, 71 J (Mlaggeburoer
traße 4). Arbeiter ög ausWadeneht 40 (Klinik).

Schuhmacher Schreck, 32 J. lauchaer
ſtraße 42).
Hahe-Nor (Gr. Brunnenſtr. 3 a).

Dezember.
Bahn-eſchli lwo hre Kbendreth

und Ottilie Körner geb. Kellner
(Lichtenau und Gütchenſtraße
Arbeiter Beier und Friederike
Gundlach (Trothaerſtr. 24 u. Gr.
Brunnenſtraße 40). Klempner
Knöchel u. Anna Pforte (Blumen-
thalſtraße 27 und Burgſtraße 39).
Arbeiter Keller u. Anna Pfeiffer
Bernhardyſtr. 11 und Wilhelm-ſtrebe 31). Buchdrucker Meyer

und Minna Dochan (Artern und
r 13). Feldwebel imJnf.-Rgt. 36 Griebel u. Martha
Sparmann (Dölauerſt. 8). Herzogl.
Steuereinnehmer Friedrich und
Aug. Trappiel geb. Bruder (Güſten
u. Leſſingſtr. 25 b). Monteur Probſt
und Frida Domke (Zittau und
Breiteſtr. 31). Schloſſer Hennicke
und Jda Griebel (Fleiſcherſtr. 45
und Klausbergſtr. 5 a).

Geſtorben: Frida Petermann,
6 J. (Große Brunnenſtraße 43).
Zimmermanns Krauſe T., 3 J.Oppinerſtraße 8). Witwe Gropp
eborene Pflüger, 52 J. (Halber-ſadterſtraße 4). Verlagsbuch

händler Sbiliig, 42 J. (Leſſing-

ſtraße 29).

Parteiſchriften reteeeahr

Todes- Anzeige.
Am 1. e vormittags

1/211 Uhr, verſtarb nach langem,
ſchwerem Leiden unſer Sohn
u. Bruder, Neffe u. Schwager,
der Schuhmacher

WlIhelm Schreck
im Alter von 33 Jahren, was
hiermit tiefbetrübt anzeigen
De trauernden Hinterbliebenen.

Möge ihm die Erde leicht ſein!
Die Beerdigung findet am

Dienstag 3/2 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes
aus ſtatt.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines lieben Mannes, 5
ich allen Verwandten und Be
kannten meinen beſten n

für die u.Dank dem Zentral-
erband der Maurer für die

Niederlegung des Kranzes.
Jm Namen der trauernden

Hinterbliebenen
Minna Kartwig.

Verlag und ſar die Inſerate veramworrich: Auguß Gro d. De der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,
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2. Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 503.

Aus den Nachbarkreiſen.
Herr Rechtanwart Selſeh vo vericyigt.

Zu der Notiz „Jrren iſt menſchlich“' in Nr. 281 unſeres
Blattes geht uns folgende Berichtigung nach s 11 des
Preßgeſetzes zu:

„Zu dem in der Nummer vom Dienstag, den 1. Veze1908 des Halleſchen Volksblatts unter der neberſchriſt Wer

iſt menſchlich erſchienenen Artikel bemerkt der Unterzeichnete
der erſt am 21. Dezember von dieſem Artikel Kenntnis erhal
ten hat, folgendes:
In der Nummer 147 des Volksblatts vom 27. Juni 1907
in welcher der den Auffſeher N. beleidigende Artikel er
ſchien, war als für Inſerate verantwortlich Herr Aug. Groß
in Halle bezeichnet, der Verleger des Blattes. Dem Artikel
waren die Buchſtaben: E. B. vorgedruckt. Hierdurch wurde
der Irrtum veranlaßt, daß es ſich um ein „Cingeſandt“ han-
dele, für welches Herr Auguſt Groß verantwortlich fei. Jeden-
falls hielt auch das Kgl. Amtsgericht dieſen zunächſt für den
Werantwortlichen, da es andernfalls das Hauptverfahren gegen
ihn nicht eröffnet haben würde.

Wie ſich demnächſt herausſtellte, ſollten aber die Buchſtaben
E. B. wohl nicht „eingeſandter Bericht“ ſondern „eigener Be-
richt bedeuten. Die ſtrafrechtliche Verantwortlichkeit des
Herrn Auguſt Groß als Verleger nach s 21 des Preß
geſetzes blieb trotzdem beſtehen.

21 nur dann befreien, wenn er die
gemäßen Sorgfalt oder Umſtände nachwies, welche dieſe An
wendung unmöglich machten. Db ihm dieſer Nachweis gelin
gen werde, war zweifelhaft. Mit Rückſicht darauf wurde an
ihn die Anfrage gerichtet, ob er, wenn die Privattlage zu-
rückgenommen werde, die Koſten übernehmen wolle. „Ge-
fordert“, wie der Artikel behauptet, iſt die Koſtenerſtat-
tung von ihm nie worden. Ebenſowenig natürlich hat der
Unterzeichnete je daran gedacht wie der Artikel vermuten
läßt ſeinem Klienten eine Koſtenrechnung zu überſenden,
vielmehr hat er alle Koſten in dieſer Sache ſelbſt übernommen
Was die Anſpielung auf Herrn Rechtsanwalt Suchsland in
Halle bedeuten joll, iſt dem Unterzeichneten nicht verſtändlich.

Der zweite Fall liegt folgendermaßen:
Dem Herrn Gerichtsaſſeſſor, der den Unterzeichneten während

ſeiner Ferienreiſe vertrat, lag nur der den beleidigenden Ar-
tikel enthaltende kleine Ausſchnitt aus dem Volksblatt vor, nur
dieſer Ausſchnitt war ihm von dem Beleidigten überſandt wor
den. Er enthielt nicht den Namen des verantwortlichen Re
dakteurs, ſo daß es unmöglich war, durch die „große Arbeit“
des bloßen „Umwendens des Zeitungshblatts“ dieſen Namen
feſtzuſtellen. Daß Herr Leopoldt damals nicht mehr als ver-
antwortlicher Redakteur zeichnete, ſondern bereits hinter Schloß
und Riegel ſaß, war dem Herrn Vertreter des Unterzeichneten
nicht bekannt und konnte er nicht vermuten. Noch bis heute
hat Unterzeichneter ein vollſtändiges Exemplar der betreffenden
Zeitungsnummer trotz Nachfrage an verſchiedenen Stellen nicht
erhalten können, ſo daß es ihm noch nicht möglich war, zu
prüfen, ob die ihm durch den Verbandsbeamten Reichard in
Bockwitz vom 2. Dezember 1908 gemachte Mitteilung, daß auf

Von dieſer konnte er ſich nach
die Anwendung der ppflicht

der fraglichen Nummer nicht Herr Leopoldt, ſondern ein an
derer als verantwortlicher Redakteur bezeichnet ſei,
iſt oder nicht. Jſt ſie es, ſo würde eine neue Privatklage
gegen den wirklich Verantwortlichen folgen. Der Beleidigte
wird alſo unter allen Umſtänden Genugtuung erhalten.
jährung iſt noch nicht eingetreten, da Preßdelikte nach s 22
des Preßgeſetzes erſt in ſechs Monaten verfähren und die drei-
monatige Antragsfriſt aus s 61 des Strafgeſetzbuchs erſt von
dem Zeitpunkt an zu laufen beginnt, zu welchem der Belei-
digte von der Perſon des Beleidigers Kenntnis erhält.

Elſterwerda, den 22. Dezember 1908.
F. Lelſchow,

Rechtsanwalt und Notar.“
Wir müſſen zunächſt unſerer Verwunderung darüber Aus-

druck geben, daß ein Rechtsanwalt, der doch mit den geſetz
lichen Beſtimmungen Beſcheid wiſſen muß, ſo wenig Kenntnis
von den Beſtimmungen über die Preſſe hat. Es iſt bisher
ſtets üblich geweſen, daß ein Verleger, der nicht zugleich Mit-
arbeiter am Blatte iſt, ſtets nur für die Jnſerate verant-

zutreffend

r.
V eT-

wortlich zeichnet, nie aber auch die Verantwortung für redak-
tionelle Angelegenheiten trägt. Das Volksblatt hat ſtets
den geſetzlichen Beſtimmungen Rechnung getragen, der verant-
wortliche Redakteur, der allein für den redaktionellen Jn-
halt haftbar iſt, iſt ſtets angegeben. Unſer Verleger hatte alſo
durchaus keine Urſache, die Koſtenaufmachung des Herrn
Rechtsanwalts irgendwie zu beachten. Und wenn Herr Tel-
ſchow meint, daß ihm (dem Verleger) ver Nachweis An-
wendung pflichtgemaßer Sorgfalt nicht gelungen wäre reſp.
zweifelhaft war, ſo hätte Herr T. dieſen Zweifel ja vom Ge-
richt duftlären laſſen können.

Zum zweiten Falle bemerken wir, daß es un s völlig gleich-
gültig ſein kann, was ein Privatmann ſeinem Rechtsanwalt
vorlegt. Wir ſind jedoch der Meinung, daß ein Rechtsanwalt

oder ſein Vertreter erſt dann eine Klage anhängig
machen ſoll, wenn ihm der Name des „Beleidigers“ hier
alſo des verantwortlichen Redakteurs genau bekannt iſt.
Wie er ſich dieſe Gewißheit verſchafft, iſt ſe ine Sache, nicht
unſere. Wir bedauern deshalb auch, die Zuſendung jener
Nummer des Volksblattes verweigern zu müſſen. Jm übrigen
hat die Berichtigung zwar nicht berichtigt, wohl aber den Jn-
halt unſeres Artikels beſtätigt.

Herr Telſchow erſucht uns noch um Aufklärung, welchen
Sinn der Vergleich ſeiner Jrrtümer mit dem Verhalten des
Herrn Suchsland hat. Herr T. behält ſich gleichzeitig vor,
Strafantrag gegen das Volksblatt zu ſtellen. Wir haben alſo
keine Urſache, ihm heute den Sinn jener Zuſammenſtellung
miizuteilen. Unſere Leſer, die ſeinerzeit die SuchslandartikelV

geleſen haben, werden es wohl verſtanden haben.

Zeitz, 27. Dezember. Matinee des Bildungs-Aus-
ſchuſſes. Der Beſuch am 2. Feſttag war ein wider Erwarten guter,
ſo daß alle Plätze im Schützenhaus beſetzt waren. Mit dem Dar-
gebotenen waren die Erſchienenen ſehr zufrieden, wie der lebhaft
geſpendete Beifall nach jeder Piece aufs deutlichſte bewies; die
Mitglieder der Stadtkapelle boten hervorragende Leiſtungen, be-
ſonders das Largo von Händel wurde vortrefflich vorgetragen,
ihnen reihten ſich gleichwürdig die Lieder des Arbeiter-Geſang-
vereins Concordia Waldhorn an. Der Geſangverein hatte diesmal
eine Anzahl ſehr gefälliger, aber auch ſehr ſchwieriger Sachen ge-
wählt, die aber unter der trefflichen Leitung des Herrn Heſſe
exakt durchgeführt wurden. Jn der Feſtrede ſchilderte Genoſſe
Leoboldt die Entſtehungsgeſchichte und die Bedeutung des
Feſtes der Sonnenwende, wie ſie in der chriſtlichen Gemeinde dar-
geſtellt wird; ferner, wie ſie bereits die alten Urvölker lange vor
der Entſtehung der Chriſtenheit, z. B. die Babylonier nach alten
ausgegrabenen Ueberlieferungen hatten, um dann zum Schluß die
Arbeiter darauf hinzuweiſen, daß ſie ſich alle der Erlöſerin Sozial-
demokratie zu widmen haben, damit auch der wirtſchaftliche Winter,
der Kapitalismus, beſiegt wird. Die ganze Veranſtaltung kann
alſo als wohlgelungen betrachtet werden, und ſie wird wieder
Veranlaſſung werden, daß der Bildungs- Ausſchuß ähnliche bald
folgen laſſen wird.

Zeitz, 27. Dezember. Stadtiverordnetenſitzung. Morgen,
Dienstag abend 6 Uhr findet eine Sitzung in der Aula der Mädchen-
volksſchule am Nikolaiplatz ſtatt. Die Sitzung iſt deshalb ein-
berufen worden, um noch vor dem 1. Januar die Wahl eines
zweiten Bürgermeiſters perfekt zu machen. Dann ſind aber gleich
noch mehrere Gegenſtände zur Verhandlung gebracht, u. a. der Ent-
wurf einer Ordnung für die Erhebung einer Gemeindeſteuer bei
dem Erwerbe von Grundſtücken im Bezirke der Stadt Zeitz, Um-
geſtaltung der höheren Mädchenſchule, Beitrag zu den Koſten des
öffentlichen Volksſchulweſens der Gemeinde Zangenberg, Geſuch
der Anlieger der Schießgrabenſtraße um anderweite Feſtſetzung
ihrer Straßenbaukoſten, Antrag auf formelle Erledigung einer
Lehrerbeſoldungsfrage und Einrichtung einer ſtädtiſchen Leſehalle

Zeitz, 27. Dez. Eine Weihnachtsbeſcherung, wie man
ſie nicht oft hat, bereitete am Donnerstag der Gießereibeſitzer
Kunſch in Rasberg den in ſeiner Fabrik beſchäftigten Arbeitern.
Er verteilte zirka 8000 Mark an dieſelben dergeſtalt, daß die Länge
der Beſchäſtigungszeit, die Zahl der Kinder c. in der Höhe des
Betrages in Betracht kamen, auch die Witwen früher dort tätiger
Arbeiter erhielten Geldzuſendungen. Jm ganzen kamen etwa
80 Arbeiter oder Angehörige derſelben in Betracht, der älteſte Ar-
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beiter erhielt 300 Mark. Es iſt das erſte Mal, daß in dieſer Fabrik

Halle a. S., Dienstag den 29. Dezember 1908. 19. Jahrg.
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eine ſolche Beſcherung ſtattfand, es iſt allerdings auch das erſte
Mal, daß der Beſitzer die Fabrik allein hat, vorher war noch ein
Kompagnon Mitinhaber. Andere Fabrikbeſitzer in Zeitz und anderswo
ſollten ſich ein Beiſpiel daran nehmen und einen Teil des Geldes,
das ihnen die Arbeiter verſchafft haben, an die letzteren zurück
erſtatten.

Zeitz, 27. Dez. Unfall. Am zweiten Feiertage kam infolge
des Glatteiſes in der Wendiſchen Straße eine ältere Frau zu Falle.
Sie erlitt einen Oberſchenkelbruch. Auch in der oberen Rahne-
ſtraße ſoll ein Dienſtmädchen geſtürzt ſein und ſich ernſter verletzt
haben.

Naumburg, 24. Dezember.
Jn dem Perjonenzuge Frankfurt-Berlin, der

Jm Zuge überfallen.
10,32 Uhr hier

ankommit, wurde geſtern in einem Abteil zweite la
Einjähriger von einem Mitreifenden überfallen und durch einen
Schuß ins Geſicht leicht verletzt. Der Angreifer ſprang dann
bei Großheringen aus dem Zuge, ſtürzte und wurde ſchwer
verletzt ins Apoldaer Krankenhaus gebracht. Es ſoll ein Kar
tonnagenarbeiter Genſert aus Apolda ſein.

Teuchern, 27. Dezbr. Trockenfabrik. Die frühere Fabrik
T 9 d 9 r 4 z n dehßri 374 J tTeuchern, der Thüringiſchen A.G. gehörig, iſt in
Gutsbeſitzers HKrug in Runthal übergegangen. Es ſind
eine Ziegelei und eine Feilenhauerei eingerichtet worden.
ſoll, nachdem die Herſtellung eines Anſchlußgleiſes geſicher
mit der Errichtung einer Trockenfabrik für Kartoffeln und Rüben
begonnen werden. Es ſind gegen 500 Anteile gezeichnet, man
rechnet mit einer täglichen Produktion von 1500 Zentnern. Wenn
die Hoffnung nur nicht verfehlt iſt.

Bockwitz, 27. Dezember. (E. B.) Die Epigonen Knuter
örtels. Der Bund der Landwirte glaubte nun, auch einmal
Errungenſchaften unſeres Saalkampfes ausnützen zu können
es ihm früher nicht möglich, Verſammlungen abzuhalten, weil die
Wirte in anerkennenswerter Konſequenz ſich jeder v n
Partei gegenüber weigerten, die Säle zu überlaſſen, ſo ſt dem
jetzt nun nichts mehr im Wege. So haben denn in Mückenberg,
Bockwitz und Naundorf „Verſammlungen“ ſtattgefunden, in denen
ein Berliner Wanderredner der Brotverteuerer ſprach.

Von der Mückenberger Verſammlung haben wir überhaupt
nichts erfahren, in Naundorf ſoll es „ganz traurig“ geweſen ſein
und in Bockwitz waren einſchließlich des Gemeindedieners und
einiger Geſchäftsleute ganze 19 Mann. Man wollte eine Orts-
gruppe gründen, fand aber keinen Kaſſierer, da der dazu gewählte
Kaufmann Schönerſtädt ſehr treuherzig erklärte, er verſtehe ja
nichts von Landwirtſchaft. Wenn man aber einmal einen Kaſſierer
ſände, dann würde es ſehr bald heißen, wie in einer ſächſiſchen
Vereinsgründung:

Ooch der Kaſſierer tat ſich flüchten,
Tat of ſein wicht'ges Amt verzichten,
Denn Mitglieder war'n nicht vorhanden,
Die zählten zu de Unbekannten,
Und ä Verein, der die nich hat,
An Geldern ſähre bald wird matt.

BVodkwitz, 27. Dezember. (E. B.) Jmmer noch kein Friede
im Ländchen? So vieles ſich hier in bezug auf den geſell-
ſchaftlichen Frieden gebeſſert hat, die rechte Friedensſtimmung kann
nicht einzieh'n. Jm Gegenteil, es werden alte Wunden aufgeriſſen
und die Bevölkerung zu einer gewaltigen Erbitterung getrieben.
Gewiß, ſeitens der Polizei- und Verwaltungsbehörde wird ver-
nünftigerweiſe alles vermieden, daß den alten Zuſtand des Kampfes
wieder herbeiführen könnte. Und unſer Kleinbürgertum hat, obwohl
ſich darunter viele politiſche Gegner befinden, viel zu viel aus den
verfloſſenen Vorgängen gelernt, als daß es ſich anmaßen würde,
unſere Bewegung durch kleinliche Hetze aufhetzen zu wollen. Der
Reichsverband kann trotz aller krampfhaften Verſuche infolge des
Reinlichkeitsgefühls unſerer hieſigen Gegner abſolut nichts werden.
Wer iſt alſo der Friedensſtörer

Niemand anders als der Militarismus.
Sein Daſeinszweck iſt der Krieg und Radau, wie könnte er da

den geſellſchaftlichen Frieden im Lande dulden!
Das Militärverbot ruht, trotz der honigſüßen

ſprechungen, die im Sommer gemacht wurden, noch über ſämtlichen
13 Saallokalen des Ländchens. Nur bei einem einzigen das
uns aber nach wie vor zur Verfügung ſteht hat man

Ver

es aufgehoben, oder wird es nur am Tage von Verſammlungen

Der Phonograph und die Keger.
Aus: Weule, Negerleben in Oſtafrika.

Pſychologiſch hochintereſſant iſt das Verhalten der Natur-
kinder meinen verſchiedenen Apparaten gegenüber. Die photo-
graphiſche Kamera iſt, wenigſtens an der Küſte, nichts neues
und ungewohntes mehr; mit ihr hat man demgemäß auch weni-
ger Schwierigkeiten, auch zeigen ſich die Eingeborenen über die
Ergebniſſe des Verfahrens nicht merklich erſtaunt. Als Uebel-
ſtand kommt höchſtens in Betracht, daß die Angehörigen des
weiblichen Geſchlechts ſich der Aufnahme meiſt durch ſchleunigſte
gpgt zu entziehen wiſſen. Dem war ſchon in Daresſalam ſo.

anz ohne Verſtändnis hingegen ſteht das Volk dem Kinemato-
raphen gegenüber; er iſt eine „Enchini“, eine Maſchine, wie
o vieles andere auch, was der „Mſungu“, der Weiße, mit ins

Land bringt; und wenn nun der Weiße eine zierliche Kurbel an
dem kleinen ſchwarzen Kaſten dreht und in dumpfem Rythmus
dabei zählt: 21, 22, 21, 22, ſo heimelt den Schwarzen wohl die-
ſer Rhythmus an, da ſeine Arbeitslieder im allgemeinen von
derſelben ſtumpfſinnigen Einförmigkeit find, aber was bei dem

anzen Vorgang herauskommen ſoll, verſteht er nicht im minde-
en; auch iſt es ihm vollkommen gleichgültig.
Aber der Phonograph, der iſt eine Enchini ganz nach dem

Herzen des ſchwarzen Mannes und auch der ſchwarzen Frau.

Wir ſind durch das Entgegenkommen des Herrn Brock
haus in Leipzig, in deſſen Verlag die hervorragendſten Reiſe-
werke erſchienen ſind, in der Lage, aus dem Werke Negerleben
in Oſtafrika von Profeſſor Dr. Karl Weule, dem Direktor des
Muſeums für Völkerkunde zu Leipzig, einen intereſſanten Ab-
mit zum Abdruck zu bringen. Weule zeigt zum erſten Male
en Neger wie er leibt und lebt, und führt in deſſen eigen-

artige Denkungsweiſe ein. Noch nie hat ein Gelehrter ſo tiefe
Blicke in das intimſte Leben der Schwarzen kun können, wie
es dem Verfaſſer im Süden Deutſch-Oſtafrikas, in dem durch
Aufſtände viel gefährdeten Gebiete, beſchieden war. Mit lie
benswürdigem Humor bietet der mit den modernſten Waffen
der Wiſſenſchaft, mit Phonograph und Kinematograph, ausge-
rüſtete Verfaſſer die überraſchenden Ergebniſſe ſeiner Reiſe in

einer Form, die jeden anzieht. varzvon der Geburt bis zum Tode; wir lernen ihre D enkungsweiſe,,
ihre Religion und ihre Stammesſagen kennen. Die eigen
artigen Mannbarkeitsfeſte und Gebräuche, die vor Weule noch
nie ein Weißer hat ſehen dürfen, werden in Wort' und Bild
vorgeführt und ein reiches Gemälde des Gemütslebens der
deger entrollt. Ein Ausblick auf die Zukunft des Negers und

ſeine mögliche Mitarbeit an der wirtſchaftlichen Erſchließung
von DeutſchOſtafrika ſchließt das reich illuſtrierte u mit
einem originellen Einband verſehene Buch, das ſich auch durch
den billigen Preis von 10 Mk. auszeichnet. Das Werk hat eine
ſo freundliche Aufnahme gefunden, daß fetzt, ſechs Wochen nach
ſeinem Erſcheinen, eine zweite Auflage ausgegeben wurde. Das
Buch empfiehlt ſich durch Jnhalt und Ausſtattung als vorzüg-
liches Wethnachsgeſchenk.

Wir begleiten die Schwarzen

Es wird für mich immerdar, und ſollte ich ſteinalt werden, eine
der netteſten Erinnerungen meines Afrikaaufenthaltes bleiben,
wie auf dem Deversſchen Hof in Daresſalam ſich ein paar An-
gehörige des zarten Geſchlechts mit dem Apparat abgefunden
haben. Nachdem auf dem hinten im Eingeborenenviertel ge-
legenen Feſtplatz die Ngomen der verſchiedenen Völkerſchaften,
hier der Manvema, dort der Waſaramo, drüben irgendeines
Küſtenklubs, ſich in ihren zum Teil ſcheußlichen, aber durchweg
maleriſchen Koſtümen genugſam produziert hatten, war ich an
der Spitze eines nach Hunderten zählenden Teils der Tänzer
und Tänzerinnen vor mein Zimmer gezogen, um hier auch den
geſanglichen Teil feſtzulegen. Alles war nach Wunſch ge-
gangen; jedesmal aber, wenn ich die Membranen gewechſelt
und ſtatt des Anfnehmers den Wiedergeber eingeſchaltet hatte,
und wenn dann der vielgliedrige Geſang in genau demſelben
Rhythmus und in genau derſelben Klangfarbe, mit der er in
den geheimnisvollen Trichter hineingeſungen worden war, wie-
der aus ihm hervorquoll welch grenzenloſes und dabei doch
freudiges Erſtaunen malte ſich dann auf den von der An-
ſtrengung des Singens und Tanzens ſo ſchweiß glänzenden Ge-
ſichtern! Ganz unfehlbar fiel in jedem Einzelfall der Chor
naiver Seelen ein, um allerdings von den „gebildeteren“ Ele-
menten ſehr bald durch ſpöttiſches Gelächter eines beſſeren be-
lehrt zu werden.

Doch den ſchönſten Ausdruck unbefangenen Naturempfindens
gaben am Schluß der Aufnahme, nachdem ich mit dem geringen
Vorrat von Sugheli-Redensarten, über den ich damals verfügte,
meiner Befriedigung über den Verlauf des Nachmittags Aus-
druck verliehen hatte, zwei weibliche Weſen wieder, die mir
vordem nicht nur durch die Eleganz ihrer Gewandung, ſondern
mehr noch durch die ungeheure Kraft ihrer Stimmen aufgefallen
waren, mit der gerade ſie beide in den unmittelbar vor ihnen
aufgebauten Trichter hineingeſungen hatten. Der dichte
Schwarm wich zurück. ſo daß der Trichter einen Augenblick frei-
ſtand; in den freien Raum aber trat zuerſt die eine der Schönen,
machte vor dem Apparat einen tadelloſen Hofknix und ſprach:
„Kwa heri, ſauti yangu, lebe wohl, meine Stimmel!“ Damit
trat ſie zurück: die andere ſchritt herzu, und auch ſie wieder-
holte unter tiefer Verbeugung und mit bezeichnender Handbe-
wegung dieſelben Worte. Pſychologiſch iſt der Vorgang des-

wegen ſo bemerkenswert, weil er offenkundig zeigt, wie dem
Neger das Sinnfälligſte auch das Nächſtliegende iſt; indem
beide Frauen ihr Abſchiedswort ſprechen, hören ſie ja noch ſelbſt
daß ſie ihre Stimme nicht im mindeſten verloren haben; trop-

dem gilt ſie ihnen, weil ſie ſie vorher klar und unverkennbar
aus dem Trichter haben herausſingen hören, in dieſem Augen

blick als eingebüßt, und ſie nehmen förmlich Abſchied von ihr.

Das Heim des füngſten Parlaments.
Von dem Hauſe, in dem am Goldenen Horn die jetzt zu-

ſamnmengetreteſten türkiſchen Volksboten der ſchweren Aufgabe

gegenüberſtehen, die alte Türkei zu einer neuen umzuwandeln,
in Konſtantinopel weilende Korreſpondent des Cor-

riere della Sera eine anſchauliche Schilderung. Wenn man
auf dem großen Platze ſteht, der vor der Sophienkirche ſich
ausbreitet, ſo gewahrt man zur Rechten des prächtigen Kuppel-
baues ein nüchternes, rechteckiges, in eintönigemGelb bemaltes
Gebäude; im Grunde ſind es vier Häuſer, die ſich zu einer
Art Einheit zuſammenſchließen, die beiden Flügelhäuſer ein-
ander gleich, das mittlere Vorderhaus mit einem Portal, das
auf einen Hof führt. Zwei Miniſterien und ein Gericht haben
in dieſen Räumen ihren Sitz und hier tagt auch das otto-
maniſche Parlament. Dreißig Jahre lang war jener Bauteil,
von den Weenſchen verlaſfen, die ungeſtörte Zufluchtsſtätte von
Tauben; aber in den letzten Tagen haben europäiſche Hand-
werker eifrig gearbeitet, um das verwahrloſte Haus in ein be-
quemes Heim für die Vertreter des ſouveränen Volkes umzu-
wandeln. Als nämlich die Nation zum erſtenmal ihre Stimme
erhob und einen Willen kundgab, waren hölzerne Fußböden,
Stuckdecken, Linoleum, Gas und Telephon hier noch ſo gut
wie unbekannt und nur ein Privileg der Reichen.

gibt der

Heute kann
ſich das Parlamentshaus trotz ſeiner Enge und ſeines beſchei-
denen Ausſehens all dieſer Neuerungen rühmen, die ſonſt kein
öffentlicher Bau der Stadt am Goldenen Horn beſitzt. Ein
kleiner Vorfall, der ſich während der Herrichtung des Hauſes
ereignete, iſt ſo recht bezeichnend für die Plötzlichkeit, mit der
die alte Türkei den Sprung in die moderne Ziviliſation ver-
ſucht. Der Finanzminiſter hat an alle Einzelheiten gedacht:
Oekorateure und Maler waren berufen, die Wände zu ſchmücken,
Maurer und Schreiner errichteten neue Treppen und die Pulte
für die Abgeordneten, Tapezierer eilten geſchäftig hin und her
und dazwiſchen ſah man die Elektrotechniker, die Telephonlei-
tungen und Glockenſyſteme anlegten. Aber eines Tages ſtürzt
der Jngenieur, der die Leitung der Arbeiten übernommen
hatte, in höchſter Erregung ins Miniſterium: „Wir haben die
Beleuchtung vergeſſen, wir haben ja die Beleuchtung vergeſſen!“
Der Miniſter bleibt ruhig und gelaſſen. „Ja, aber iſt das
denn auch ſo nötig Die Frage hatte ihre Urſachen. Denn
bisher gab es in Konſtantinopel kein Miniſterium, kein Amt
und kein öſffentliches Gebäude, das ſich den Luxus eines Gas-
hahnes, einer elektriſchen Glühbirne oder auch nur einer Petro-
leumlampe geſtattet hätte. Wenn die Abenddämmerung herauf-
zog, legte der türkiſche Beamte ſeine Papiere beiſeite und ging
nach Hauſe. Mit dem Ende des Tages muß auch die Arbeit
enden, und was heute nicht geſchieht, geſchieht eben morgen.
Erſt in den letzten Monaten kam es dazu, daß Sitzungen des
Winiſterrates auch am Abend und in der Nacht abgehalten
wurden: und bei der Hohen Pforte hat der Großvezier eigens
die Anſchaffung eines Vorrates an Wachskerzen anordnen müſ-
ſen, damit man bei nächtlichen Beratungen nicht etwa im
Dunkeln ſäße. Das Parlament kann ſich nicht beklagen,



Undv St de e h Kontrolle ganze Lherlchtei ieſer chikanöſen 9 e Sriget
Urlaubern iſt alſo der Beſuch der Lokale verboten. Und das ſchafft

roße Erbitterung und m r bei allen
e nein, die Militärieſe Maßregel reichlich Waſſer auf

ere Mühlen. Wir werden ſelbſtverſtändlich nicht unterlaſſen,

in den Familien
rechtlich denkenden enſchen gegen uns? O nein,e geben uns dur t

nun

au an dieſem Beiſpiel zu zeigen, wie rechts- und moralfeindlich
der Militarismus iſt. Und im Reichstag eventuell auch im Landtag
werden beim Militäretat die Dinge beſprochen werden. Wie wird
8 dann der „liberale* Reichstagsabgeordnete Wilde zu dem ge
chäftsſchädigenden Wirken der Militärbehörden ſtellen
Bockwitz, 27. Dezbr. (E. B.) Silveſterfeier!
hr wird die Bockwiter Arbeiterſchaft Silveſter feiern können.

er neu gegründete Arbeiterturnverein, der ſich trefflich
entwickelt und den geſinnungsſchnüffelnden Teutſchen ſchwer im
Magen liegt, wird in Herrmanns Hotel ſein Feſt feiern und dabei
der Arbeiterſchaft des Ländchens zeigen, was Arbeiterturner ver-
mögen. Gäſte ſind eingeladen. Da der Verein ſehr ſtark iſt, iſt
wohl ein guter Beſuch zu erwarten.

Mückenberg, 27. Dezember. (E. B.) Jmmer vorwärts.
Unſer Arbeiterradfahrerverein, der obigen Namen trägt, feiert
ebenfalls ein Silveſtervergnügen. Jm Roloffſchen Gaſthaus zur
Eiſenbahn ſoll es abgehalten werden. Die Vereinsleitung wird
alles aufbieten. alle Feſtteilnehmer zu erfreuen.

Zörbig, 27. Dezember. (E. B.)
die Zuſtellung des Volksblattes ſind in letzter Zeit mehrfach
erhoben worden. Die Vorwürfe richten ſich meiſt gegen den
Expedienten, trotzdem dieſer an den Verſpaätungen keine Schuld
tragt. Die Schuld liegt an der Beförderung durch die Poſt.
Die Pakete werden in Halle rechtzeitig aufgeliefert, müßten
alſo auch rechtzeitig eintreffen. Das iſt jedoch nicht immer
der Fall. Wahrend des Feſtverkehrs muß man ja ſchon einige
Rückſicht nehmen, zu andern Zeiten jedoch wird der Verlag
für Abhilfe Sorge tragen.

Beſch werden über

Magdeburg, 27. Dezember. Folgende Berichtigung geht
uns vom Kriegsgericht der 7. Diviſion zu:

Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes wird um Aufnahme
folgender Berichtigung im Volksblatt erſucht: Gegen den Leutnant

rommel iſt nicht, wie in der 2. Beilage der Nr. 292 vom
3. Dezember 1908 angegeben iſt, ein Urteil ergangen, ſondern

ein Vertagungsbeſchluß, für den die Wiederherſtellung der
Oeffentlichkeit geſetzlich nicht vorgeſehen iſt.

Der Gerichtsherr (Name unleſerlich.)
(Name unleſerlich.) Kriegsgerichtsrat.

Für so Pfennige das Leben gewagt.
Unſer Breslauer Parteiblatt, die Volkswacht, ſchreibt:
Die Not, der Hunger und alle die anderen Folgen der Ar-

beitsloſigkeit verleiten doch oft zu den gewagteſten Experimen-
ten. Die Paſſanten der Univerſitätsbrücke von geſtern nach-
mittag können davon erzählen:

Eine feine Dame geht dort mit ihrem hübſchen Jungen.
Ein Windſtoß nimmt dem Kleinen mit einem Ruck die Mütze
und wirft ſie übers Geländer aufs Eis der Oder. Was tun?
Viele Neugierige ſehen der Dame Not. Sie kann doch das
„arme Kind“ nicht ohne Mütze gehen laſſen. Alſo muß ſie
einer heraufholen. Muß. Aber wer Jhre Blicke verraten
Frage und Wunſch: Wer iſt, der ſich hinunterwagt? Niemand.
Endlich meldet ſich einer. Man ſieht ihm an, daß es ein Ar-
beitsloſer iſt. „Jch zahle 50 Pfennig!“ Stolz blickt die Dame
um ſich, ob auch alle ihre Generöſität gebührend bewundern.

50 Pfennig. Das iſt genug, ein Brot zu kaufen. Daheim
wird's nötig gebraucht. Alſo zugeſagt.

Für 50 Pfennig klettert der Bereitwillige, ein arbeitsloſer
Zimmerer, bis an die Eisdecke herab, legt ſich platt auf das
Eis, rutſcht, obwohl die Eisdecke in allen Fugen knackt und
oben Warnungsrufe laut werden, auf dem Bauch weiter und
weiter, ſieht und hört nicht auf die ihm umgebende Gefahr,
kriecht und kriecht, bis er endlich die Mütze mit den eiskalten
Händen erfaßt. Nun wieder zurück. Noch mehr wie vorher
kracht das Eis. Aengſtlicher noch erwarten ihn die Umſtehen-
den, ungeduldig die Mutter des mützenloſen Kindes.

Endlich! Ein Aufatmen. Ein: Hier!, ein Danke. Und fort
waren Mutter und Kind. Er aber, der für 50 Pfennig dem
Tod in den Rachen rutſchte und nur durch einen Zufall wie-
der herauskam, er hat vielleicht nie den Wallenſtein geleſen,
worin es heißt: Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, nie wird
euch das Leben gewonnen ſein. Aber er ſetzte es ein und
gewann 50 Pfennig. Weil 50 Pfennig für einen Arbeits-

Auch dieſes

loſen das n g. r dernanende wieder. auf einige werden
ann.

Einer aber war dabei, der keine Hochachtung vor dem da
hatte, der ſoeben ſein Leben um eines guten Zweckes willen
riskiert: Das war ſelbſwerſtändlich ein Schuhmann.
Anzeigen muß er bringen. Deshalb ſteht er da. Und hier bot
ſich ihm eine glänzende Gelegenheit, ſein Notizbuch zu füllen.
Flugs den Bleiſtift heraus her mit dem Namen des Wage-
mutigen! Er hat, ſo ſteht es in ſeiner Jnſtruktion, an ver-
botener Stelle das Eis betreten und ſomit groben Unfug
verübt. Groben Unfug! Der feinen Dame (ſie kammt zögernd
zurück), die nie etwas über polizeiliche Juſtiz vernommen haben
mag, auch den Schutzmann wohl nur als „Hüter der Ordnung“
anzuſehen gelernt hat, will das nicht in den Kopf hinein.
Aber Herr Poliziſt! Sie verhandelt mit ihm. Der, weil
eine „beſſere“ Dame ihn anſpricht, ſteht ſchnell Rede und Ant
wort. Läßt er ſich erweichen Wird er Gnade für Recht er
gehen laſſen? Ueberflüſſig, weiter darüber nachzudenken.
Der Unfugſtiftende war bereits im Gedränge verſchwunden.
Das Notizblatt blieb leer. Dem Gericht war eine Arbeit er-
ſvrart Er aber der Namenloſe der ſein Leben gewagt, denkt
vielleicht gar nicht einmal darüber nach, was er getan. Hält
es wohl gar für ſelbſtverſtändlich, daß ein Armer dem Reichen
hilft Weil es ſo vielen in Fleiſch und Blut übergegangen
iſt. Was werden die Reichen anfangen, wenn die Armen die-
ſer Jrrtum verläßt

Parteinachrichten.
Als Redaktenr wird Genoſſe Blumentritt, der zur-

zeit mit in der Redaktion des Organs der freien Turnerſchaft
in Leipzig tätig iſt, nach Hof an die Oberfränk. Volkszeitung
gehen.

Zurückgewieſener Ausſchluß. Der Wahlverein in Rix-
dorf hatte gegen vier Buchdrucker, die als Delegierte der Kölner
Verbands- Generalverſammlung beiwohnten, nach Schluß der-
ſelben aber nicht ſofort zwecks Stimmabgabe bei den am 6. Juni
ſiottgefundenen preußiſchen Landtagswahlen nach Hauſe
gefahren waren, das Ausſchlußverfahren aus der Partei an-
hängig gemacht. Jn dem Schiedsgerichtsverſahren wurde der
beantragte Ausſchluß zurückgewieſen und auch in Anbetracht der
beſonderen Sachlage des Falles von Erteilung einer Rüge Ab-
ſtand genommen.

Eine Gemeindevertreter- Konferenz iſt für den Regierungs-
bezirk Magdeburg vom Bezirksſekretär Genoſſen H. Beims
für den 31. Januar nach Magdeburg einberufen worden.

Tiefere Differenzen beſtehen ſchon ſeit geraumer Zeit
zwiſchen dem Genoſſen Adolf Geck und dem Vorſtand der badi-
ſchen Landespartei bezw. dem Karlsruher Volksfreund.
Letzterer hatte vor einigen Tagen geſchrieben: „Genoſſe Adolf
Geck iſt mit den Führern der badiſchen Partei uneinig und be-
ſchwört in ſeinen Korreſpondenzen in der Leipz. Volkszeitung
grundloſe Polemiken herauf, um die Partei zu ſchädigen.“

Darauf erwiderte Genoſſe Geck in der Weihnachtsnummer des
Volksfreundes: „Die Behauptung, daß ich in der L. V. partei-
ſchädigende Polemiken grundlos heraufbeſchwöre, iſt eine halt-
loſe Verdächtigung, die jedermann als ſolche bezeich-
nen wird, der dieſe Korreſpondenzen lieſt und ohne Vorurteil
prüft.“

Der Volksfreund ließ das nicht gelten ſondern zog
zwei Berichte Gecks an die Leipz. Volkszeitung heran, nament
lich den, in welchem betreffs der Unterredung des Genoſſen Kolb
mit dem Großherzog geſagt wurde, die Sozialdemokraten han
delten vernünftig, wenn ſie von jedem Hofzeremon fern-
blieben, und Kolb möge doch den Jnhalt ſeines Geſprächs mit
dem Großherzog ver öffentlichen. Etwas boshaft erwidert der
Volksfreund darauf, er habe damals, als Genoſſe Geck einer
Einladung zum Frühſtück beim Prinzen Karl gefolgt ſei, doch
auch nicht nach dem beim Frühſtück gepflogenen Geſpräch oder
gar nach dem Menü gefragt.

Mit dieſen Auseinanderſetznugen wird wohl die öffentliche
Polemik vorerſt beendet ſein.

Reichsverbandsſchwindel. Unter der Ueberſchrift „Aus
der Praxis ſozialdemokratiſcher Kommunalwirtſchaft“ wird be-
hauptet, daß die ſozialdemokratiſche Mehrheit im Gemeinderate
in Langenberg bei Gera die von den Gemeindebeamten
beantragte Teuerungszulage mit der Begründung abgelehnt
habe, zurzeit beſtehe keine Teuerung mehr! Die Reußiſche
Tribüne weiſt nun nach, daß die Vorlage des Gemeindevor-
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Form m unſagt weil näm
lich damit die zwei unteren Beamten Schutzmann und Nachtwächter) mit 850 Her Gehalt zu ſchlecht und der Gemeindevorſtand,

der eine ganze Reihe einträglicher Gemeinde und Privat
ämter bekleidet, dagegen verhältnismäßig zu hoch bezahlt wäre.
Die Ordnungspreſſe hütet ſich natürlich, dieſen Umſtand zu be
rückſichtigen, und verſchweigt auch, daß die Vorlage, ſoweit es
ſich um Gewährung einer Zulage um die unteren Beamten
handelt, nicht abgelehnt, ſondern für die Etatsberatung, die
in dieſen Tagen zu erfolgen hat, zurückgeſtellt worden iſt.
Ausdrücklich iſt betont worden, daß die unteren Beamten mit
dem unzulänglichen Gehalte bei der nächſten Etatsberatung

berückſichtigt werden ſollen. 8
Warnung. Ein Schloſſer ruſſiſch-polniſcher Nationalität,

etwa 23 Jahre alt, deſſen Ausweispapiere auf den Namen
Abraham Goldſtein lauten, verſucht unter den ver-
ſchiedenſten Vorſpiegelungen die Genoſſen zu brandſchatzen.
Jn der Elberfelder Freien Preſſe warnt Gen. Haberland
vor einem andern Schwindler, der Empfehlungsſchreiben auf
den Namen F. Schlüp vorlegt. Er will aus Finnland ſtammen,
hat aber vermutlich die Schreiben gefälſcht.

Anerkennung ſozialdemokratiſcher Tätigkeit. Der Redak-
tion unſeres in Sonneberg erſcheinenden Parteiblattes ging
mit der Bitte um Veröffentlichung folgender Brief zu: „Heu-
biſch, den 8. 12. 1908. Geehrte Redaktion! Trotzdem ich Mit-
glied des Bundes der Landwirte bin und öffentlicher Bekämpfer
der Sozialdemokratie war, oder geweſen bin doch aus einem
Saulus kann ein Paulus werden ſo iſt es mir doch Herzens-
bedürfnis, nach Berichterſtattung des Landtages vom 6. Dez.,
betreffend Wildſchadengeſetz oder Jagdangelegenheit Heubiſch,
der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Meininger Landtages für
die ſachgemäße, energiſche und wahrheitsgemäße Vertretung
unſerer Eingabe und Angelegenheit meinen öffentlichen Dank
auszuſprechen. Hochachtungsvoll Ludwig Walther, Land-
wirt

Verweigerte Beſtätigung.
Jn der Landgemeinde Löbſchütz bei Kahla im Herzog-

tum Altenburg, einem in der Hauptſache von Arbeitern be-
wohnten Orte, iſt die Majorität im Gemeinderat der Sozial-
demokratie zugefallen. Sie wählte den Fahrradhändler Schulze
zum Gemeindevorſtand. Nach preußiſch-ſächſiſchem Muſter wurde
dem Gewählten die Beſtätigung durch den Landrat verſagt. Das
Miniſterium trat dem Beſcheide bei mit der Begrüdung:

Zur Befähigung für dieſes Amt gehörten nicht nur geſchäft
liche Gewandtheit und unbeſcholtene Lebensführung, wie ſie
dem Gewählten zur Seite ſtehen, ſondern auch das Vertrauen
der Gemeinde- Aufſicht s behörden, daß der Gewählte als
Ortsbehörde und als öffentliches Organ der Landesverwal-
tung nicht allein für das Jntereſſe der Gemeinde ſondern
auch für die Erhaltung der beſtehenden Staats- und Geſell-
ſchaftsordnung jederzeit mit Rat und Tat einſtehen werde.
Dieſes unerläßliche Vertrauen fehle dem Fahrradhändler
Schulze, weil er ſich als Anhänger der Beſtrebungen betätigt
hat, die die Veſeitigung der beſtehenden Staats und Geſell
ſchaftsordnung zum Endziel haben.

Dieſes väterliche Bedenken gegen die Wahl eines Sozial
demokraten zum Gemeindevorſtand iſt am Ende nicht ganz ohne.
Denn wie leicht könnte er ſeinen Ort für eine ſelbſtändige
Republik erklären, die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung für
Lübſchütz einführen und andere „die beſtehende Staats- und
eſegthaſteordnnng gefährdende Allotria treiben. Beſſer iſt

eſſer.

Volkswirtſchaftliches.
Eine mittlere Kartoffelernte beträgt in Deutſchland 850 Mill.

Zentner. Davon werden in runden Ziffern verbraucht 240 Mill.
Zentner für die menſchliche Ernährung (pro Tag und Kopf durch
ſchnittlich ein Pfund), 350 Millionen Zentner zur Viehfütterung,
50 Millionen Zentner zur Branntweinfabrikation, 30 Millionen
Zentner zur Stärkefabrikation, 100 Millionen zur Ausſaat, und
der t von 80 Millionen Zentner geht durch Verderben zu
grunde.

Eine neue Aufſehen erregende Erfindung. Die geſetzlichgeſchützte
Gehörſchutztrommel Jdeal, von H. Lingl, München, Mittererſtr.6,
von außen unſichtbar zu tragen, beſſert die Schwerhörigkeit, das
Ohrenſauſen, abſolut ſicher, was durch Anerkennungen beſtätigt iſt.

[Kaus- u. Küchengeräte,
wie: emaill. Eimer u, Waſchgarnituren, emaill. Kochtöpfe, runde u. ovale
Wannen, Kohlen u. Volzenplätten, Reibmaſchinen, Haushalt. 2
Wagen, Kaffeemühlen u. -Büchſen, Küchenlampen, Meſſer u.
Gabeln, Löffel uſw., welche zurückgeſetzt ſind, werden billigſt verkauft.

Ollh. HeckertDetalwerkauf:

I

(Eingang Torweg).

Kaſſa-Konto 74.89Waren-Konto 33025.45
Utenſilien-Konto
Städt. Sparkaſſen

Konto
Bankverein-Konto
Anteil-Konto bei d.

Großeink.Geſ. 642.25
DividendenVor-

ſchußKonto
Spareinlage Konto

Ftadtgeschäft:

bl. Unchet. 9.

Alle Partelschriften v s-Zuchhandlung
b. d. Groß-E.G. 16200.

empfiehlt die

Harz 42/43.

Maſchiniſten u. Heizer, Halle g. S.

Donnerstag den 31. Dezember 1908 im Weißen Roß

V Silvester- Kränzchen.
Es ladet freundlichſt ein Das Komitee.

Orts Krankenkasse
für das Zimmerergewerk.

Die Kranken-Meldeſtelle befindet ſich vom
1. Jannar: Richard Wagnerstrasse 50, I, beim
Vorſitzenden Spatzier.

7 f eff ergurken Pfd 40 Pf An Vnloſteteaonto
Hehalt-Konto

Senfgurken
saure Gurken et 6-8
Kardellen, (apem, Perzwiebeln

Z. Große Ulrichſtraße
Mlolled des Haball Spar Verei.

Grundſtücks-Konto
Utenſilien-Konto
Grundſtück-Ertrag-

Konto
Gewinn u. Verluſt-

Konto

Pfd. 90 Pf,

Kowvumverein für angerdauen 1. Um

E. G. m. b. H.
axdva. Bllnz pro 30. Junl 19068. paeeiwa,

2762.70

empfiehlt

I. Trautwein
Neu eingetreten.

Thüring.
je 10 Pfund 1.40
G. Wiebach. a Proben rel.

Verlag nd ſär die Inſerse veront wortlich Aug u Groß. Da der Holeſchen Senefenſchahn Duchzrakerei (S. S. m. d. H.) Hole a S,

n

k., liefert

Kinſcher.

Beſtand am 1. Juli 190o7..

Ausgeſchieden am 30. Juni 1908
Beſtand am 1. Juli 190086.

us, Vohnen, Die Hafſtſumme beträgt

pro 18000.-- mit BlumenAnteil-Konto 20067.78 J
Reſervefonds-Konto 5425.85Dispoſitionsfonds- J w
Der Kvnio:ividenden-Konto 328.94Kautions-Konto 2300. Gratulations Karten
Baufonds-Konto 5300. rSpar Einl. Konto I 3

2577
Kreditoren-Konto 7.7Reingewinn nis Post- u. WitzKarten

r S Billigste Proisol!

e e e

Grosse Auswahl
Neujahrs-

Zigarrenspitzen

S En grosl!
ver Buftermlch

Halle a. S.,
Landwehrstrasse 9.

Fernsprecher 508.

Sofa, 2 Seſſel, Tiſchdecke, fürnur 85 M., Tcteg

Emballagen Konto 409.57
Zinſen-Konto 379.71

Mk. 42686.21
derbetten

15 M., Sofatiſch 10 M., gute
Nähmaſchine, wenig gebraucht,
ſpottbillig, verkauft
Geiststrasse 21, ITreppen.

1061 Mitglieder
131

T Mitglieder.
93

J 1059 Mſglſeder ad Denn n
mmer und allen Zubehör) i27 476 Mark. zu vermieten und I. Avril zu

beziehen. Herm. Wittig
Oberſchwöditz bei Tre nitz

Der Vorstand.
Heymann. Carſtenſen.
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